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V

Du kommfi) und, froh des Jubel­

halles,

Einpfängft du Meer und Land. 

Dir find vertraut die Millionen, 

Vom Weingefild’ hinauf zum Pol.

Dich fegnen wir! Wir, deine Kinder, 

wohnen

In Fried’ und Wohl.

Du überftraleft Grofs’ und Kleine, 

Gerecht ohn’ Anfebn, weif’ und mild, 

Gleich weitergoffnem Sonnenfcheine, 

Du, Gottes Ebenbild.

Will wo Verrath und Dünkel fchwär- 

zen;



VI

Du breiteft Licht von deinem Thron. 

Dich fegnen wir! Du fchirmeft aller 

Herzen

Religion.

Hold mit der Weisheit fpielt. die 

Schöne

Der Mufenkunlt in^ deinem Glanz :

Sie nähren That durch fiifse Töne, 

Und winden ihr den Kranz.

Rafch im Betrieb’ auch lebt und 

webet

Dein Reich, voll junger Zucht umher. 

Dich fegnen wir! Erfindungseifier fircbet 

Durch Land und Meer.
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Tönt überall, ihr feine Kinder, 

O tönt dem Vater Feftgefang!

Um Feldfrucht feirt der Garbenbinder,

Die Stepp’ um Milch und Fang. 

Auch der Sibirej fingt und Lette: 

„Du Ichöner Jahrstag, fchein’ uns 

oft!“ —

Dich fegncn wir! Froh fchüttelt felbß die

Kette

Der Sklav’, und hoft.

Leb’, Alexander! leb’ uns lange!

So flehn wir noch als Greife fpät.

Es leb’, ertön’ im Saitenklange, 

Es leb’ Elifabeth !
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Schaut des beglückten Volks Gewim­

mel,

Das willig darbeut Hab’ und Blut.

Euch fegnen wir! Euch fegne Gott vom 

Himmel, 

Und eigner Mut!



HYMNE 

für die deutschen 
/ 

IN RUSSLAND, 

a m Merz.

Hoch fei der Taj des Heils gefangen,

Der neu verklärt den Kaiferthron;

Ihm tön’ entflammt von taufend Zun­

gen

Der Herzen Jubelton.

Du, den aus Nacht mit jungem Glanze

Dein Volk wie Frühling (teigen fah:

Dich fegnen wir! Dich fegnet rings die 

' ganze

Ruthenia.
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Hin von dem Belt zu Sinas Meere, 

Vom kalten Oby zum Euxin, 

O fchau die weiten Länderheere;

Sie dämmern auf, und blühn.

Rings, ungezählt an Sprach’ und Sit­

ten,

Erfchallt dein Reich von Luft und 

Dank.

Dich fegnen wir! Rings weihn Paläft’ 

und Hütten

Dir Lobgefang.

Heil, Alexander! tönet alles:

Du kommft, von unferm Gott ge- 

fandt;
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I.

AN BRÜCKNER.

V V
----  — V ----  — , — V V — V —

V V
— — V----------- , — V V — v —

V V V
---- ---- V-----------— V — —

1> 
— VV ----  V V — V ----  —

Entlockft du meinem bebenden Saitenfpiel

Getön, das würdig brauf’ in den Harfen-
fiurm

Des Dreimalheilig, wann Jehovas 
Wolkiger Thron aus der Nacht 

lieh hellet,

Und Segen ausÄrömt: welcher, mit Le­
benshauch

Und Todesfchauern, immer befeligend,
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Nun fanft einherwallt, nun in graufem 
Donnerorkan lieh ergeufst, und um- 

Ichaft?

Angltvoll, o Brückner, Ichau’ ich den jä­
hen Pfad,

Gebahnt von Milton über des Sterngewölbs 
Abgründe, wo dein Young emporklomm, 

Und von Siona geführt, dein Klop- 
ftock.

Lafs mich im Hainthai fingen mit Herz­
lichkeit,

Mit Kindesandacht, Ihn, den Befeliger 
In lindem Säufeln, der mit Labial 

Tränkte die Dürr’, und von hellem 
Bogen

Anlacht die Lenzflur. Feiere du das Graun 
Des Donnertages , wann die Pofaun’ er­

tönt
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Von Auferfiehung, und aus endlos 
Krachender Glut lieh erneut der 

Erdkreis.
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II.

DER WINTER.

AN BRÜCKNER.

V
— — — V V — V —

V
—. — — y y ---- } — V V — V —

V
— — — vv — V —

V
— — — VV—f — vv— v —

Aus grönländifchem Eispalaft 

Schwankt der Winter hervor, Zacken und 
Reif im Bart, 

Ruft, und fchirrt an den Wagen lieh 
Schwarzgeflügelte Sturmwinde des Boreas.

Graunvoll tummelt er Nachtgewölk, 
Durch aufbrausendes Meer, krachende 

Waldung durch;
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Weifs dann wirbelt die Flur; und 
fchnell

Harfcht der Bach, und im See heulet ge­
diegner Froft.

Eilt mit Stahl in Gehölz, und führt 
Buchenfiapel auf lautknarrender Axe hin 

Zum gaftfreundlichen Halmendach, 
Wo, noch Bräutigam jünglt, Brückner die 

Gattin herzt.

Fern aus weAdifcher Hünenburg 
Trab’ ich über den Schnee; bald in dem 

Kämmerlein
Wärmt den ftarrenden Sabas Trank, 

Und der püfternde Balg hauchet die Flam­
men auf.

Raf’ alsdann in dem hallenden 
Schornftein, raf’ um das Dach Boreas 

Frühling Ichaft



Uns am hellen Kamien der Scherz, 
Uns das traute Gefpräch, uns die Begei- 

fterung.

Gleich dem tönenden Spreafchwan, 
Hehlt nun lyrifchen Flug , nun Paradies- 

gefang,
Du, mein Brückner? und ßärkft mit 

Lob,
Traf ich Blöder einmahl reinere Harmonie.

Oft auch lockt der Helvetier
Uns in Späte der Nacht, bis die Vermähl­

te nickt,
Dann das zaubernde Schäferlied 

Dir entdreht, und mit Hauch plözlich die 
Lampe löfcht.
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in.

AN EINEN MEERSCHAUMKOPF.

v
—— — ---- i; V — , ----  W ---- V —

V 
— -----------V V —, — vv — V —

V V
— ---- ---- - V V —- —'

V 
----- VV V —

Sohn vom Schaume des Meers, lieblich 
gebräunter Kopf,

Mit der Pflanze gefüllt, welcheTabago nährt;
Diefes Band fei geweiht dir, 

Das mit rofigen Wellen fpielt,

Auf jungfräulicher Brufi: fchneeigen Glanz 
einmal *

Sanft zu röthen. Umfonfi:! weil der be­
wunderte
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Fefifchmuck dir am gehöhlten
Ebenholze verdient zu wehn.

Du, des Freundes Gefchenk, trölteft die 
Einfamkeit

Unmutfchauernder Herbftabende; du ver- 
ftrömlt,

Gleich dem pythifchen Dreifuß, 
Oftmals Dampf der BegeiRerung.

Nach Jahrhunderten wird, Herlicher, dein 
gedacht;

Denn ich finge das Rohr, famt dem Me- 
dulenhaupt, 

Dem aus ßlbemem Rachen
Balfamduftender Rauch entwallt.



11

IV.

DIE BUNDESEICHE,

H V
— V — —, — vv — V —

V v
-----------V------------- , -----  VV V —

V V
— — V-----------— V------------

— vv— V — —‘

Sandt’ eine Gottheit uns der Begeifterung 
Heilvollen Anhauch ? oder (Gedank’, 

hinweg!) 
Umwölkte Jugendtroz und Dunkel s 

Uns mit des eitelen Trugs Ver­
blendung ?

Wir, reger Freundfchaft Jünglinge, wan­
delten

Feldwärts im Mondlicht, ferne der Stadt, 
wo Groll
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Dein Mufenchor nachträgt des Barbarn 
Pierus Brut,- und im Elllerlehx- 

amt

Zur Leibesnahrung wiziget. Wir entflohn 
Durch ftille Dämmrung, von der aonifchen 

Göttinnen Kampfarbeit und Siegslaub
Trunkene Worte der Seel’ ent- 

ftrömend.

Ha! fcholl der Ausruf: fchaut die gewal­
tige,

Schaut an die Bragoreiche des Vaterlands! 
Langfam des Keims Urkraft entfal­

tend,
Stieg fie empor, und vertraut den» 

Himmel!

Urplözlich trug uns feuriger Ungeftüm 
Zum weiten Obdach; und von geeichelten
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Laubkränzen all’ umhüllt die Scheitel, 
Fügten wir Bund mit getreuem 

Handfchlag.

„Wem anvertraut ward heiliger Genius, 
„Den läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu 

Ichaun,
„Was gut und fchön fei, was zum 

Äther
„Hebe von Wahn und Gelult des 

Staubes!

„Voll Itiller Ehrfurcht ahnd’ er die Gött- 
lichkeitj

„Die Menfchen einwohnt, weiferes Alter- 
thums

„Aufflug (der Freiheit Schwing’ er* 
hoht’ ihn!)

„Merkend in Red’ und Gelang'
und Hochthat!
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„Durch Harmonien dann zähm’ er des 
Vaterlands

„Anwachs, ein Orfeus, Lehrer der Fröm­
migkeit

„Und Ordnung, unbiegfam dem Anfehn, 
„Frank, ein Verächter dem Neid’, 

und fchamhaft!“

So Wort und Handdruck. Hell aus der 
ziehenden

Duftwolke blinkt’ uns unter dem Alt der 
Mond;

Und leif’ herab im dunklen Wipfel 
Säufelte Klang, wie von Geilter- 

harfen.

Nim, Boie, nim ihn, älterer Freund, den 
Kranz

Des Eichellaubes, welches den Bund ver­
nahm ;
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Und fei dem Jünglingskreif* in. Zu­
kunft

Werdomar, froh, des geweihten 
Namens.

Im Haine Siegmars hob der erfahrne 
Greis 

*
Zu Kunft und Anmut werdender Barden 

Chor.
Erft manchen Misklang ftraft* er, 

manches
Gaukelnde Aftergeton; eh don­

nernd

Vom jähen Felshang in der Entfcheidung 
Thal

Ihr Lied hinabfcholl, welches die Adler 
Roms

Austilgt’ im Freiheitskampf, errettend 
Heerd und Altar, und die Sprache 

Manas.



— i6 —

V.

AN ESMARCH,

V 
—•   — VV — , — DU   V —

—----------- vt> — VV — v — 

V V
—----------- 1) V— —

V 
----  — — W— V —

Wie an wandelnder Sturm hinter dem 

HerbltgewÖlk,
Droht von ferne der Tag , welcher mit 

ehernem
Arm, o redlicher Esmarch, 

Dich dem thränenden Freund’ 
entraft.

Ach, nicht fchüzet und dann zärtliche 
Brudertrert,

Nicht die Stunden gefamt unlerer Seligkeit,
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Wann felbander die Lenzflur 
Aus dem Wirbel der Stadt uns 

rief j

Wann uns trauliche Nacht bei dem dircei- 
fchen

Päan, und dem Gefang brittifcher Barden 
fand, 

Und bei holdem Geßilter,
Wo lieh Herzen begegneten.

Zum hochfcholligen Gau tapferer Angeln 
tragt

Dich das fiäubende Rad; bald in dem 
Vaterland*

Obotritifcher Männer
Denk’ ich fchöner Vergangenheit.

Wenn du dort an der Hand deiner Emilia 
Walllt im Schimmer des Monds, und, wie

fo ernft dein Blick,
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Schmeichelnd fraget das Magdlein;
Dann antworte: GeliebteRe!

So geliebt, wie von dir, wallet* ich einR 
mit Ihm

Durch die Stille des Monds, künftiger 
Wonne froh:

Jezo, fern und vereinfamt, 
Denkt er fchöner Vergangenheit!
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VI.

AN JOHN A N D R

V 
— — ---- vv —, — vv — V —

V 
---- —. — VV ---- , ----  VV — V —

V 
-----------— vv --------, ----- V W — W —*

v 
—----------- VV— v—

Fern aus deines gefezordnenden Albions
Reichem Männergebiet, trug dich das 

Meer, zu fpähn,
Ob noch heimifch bei uns ähnliche Tugend 

fei,
Die der Angel dem Britten gab.

Kehr’ izt, Andre, zurück, Edeler deines 
Volks,

Wo; Willkommen! dir tönt mutiger Jüng- 
lingslchwarm,
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Wo: Willkommen ’ dir fanft lächelt ein 
fchüchtemer

Rofenknospiger Mädchenkreis.

Ift die Wonne verraufcht eueres Wieder­
fehns ;

Dann verkündige du, fröhlich den fröhli­
chen,

Dais noch heimifch bei uns ähnliche 
Tugend fei,

Die der Angel dem Britten gab:

Dafs nach heiligem Recht unferer Greife 
Rath

Urtheil fpricht, und den Spruch Oberge­
walt vollzieht;

Dafs, wo herrifcher Troz dunkelte, Licht 
und Fug

Und allfegnende Freiheit hegt;
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Dafs in Hütt* und Palalt biedere Treu 
und Zucht

Gern mit Mässigkeit wohnt, und mit ge­
wähltem Fleifs;

Dais vor Heerd und Altar weifere Tapfer­
keit

In blutkargenden Kampf lieh Wellt;

Dafs in jeglicher KunW, welche zu Men- 
fchenwürcl*

Auffchwingt, deutfehes VerdienR leuchtete; 
dafs den Wahn

Kühn der Forfcher und frei, aus der Na­
tur Bezirk, 

Und der Religion, verWiefs;

Dafs mit Meifsel und Färb’, und in ge- 
Wimmtem Klang, 

Deutschlands Genius fchaft; dafs unbelohnt, 
verfchmaht,
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Deutfchlands Genius altgriechifchen Kraft- 
gefang

Zur unhöfifchen HarF erhebt.

Dann mit leiferem Laut Tage, wie herzlich 
hier

Freunde lieben den Freund, wie To be- 
thränt und ftumm

Dir nachfolgte der Zug, und wie zulezb 
dein Vofs

Dich umarmt’, und das Antliz barg.
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VII.

AN ROLF.

V 
----  ----  — VV —■, — vv —, — vv — V —

Nullam, Vare, facra vite prius feveris arborem.
H o r a t.

Rolf, am Becher der Laub’, oder am 
Trank, den die Levant’ uns bräunt, 

Mög* um unfere Stirn Knaftergewölk bläu­
liche Wirbel drehn.

Lafs dort hoch vom Olymp Götter mit 
Luft athmen Altärgediift:

Wir in ftillem Verein athmen mit Luft 
edler Virginia

Duft, von Rofen gewürzt; und das Ge- 
fpräch glimmt wie das Pfeifchen fort.
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Auch des einfamen Harm Ichwindet in 
Rauch; fächelnde Ruh erweckt 

Geiftesfunken, es flammt Geniusglut, leuch­
tend der Ewigkeit.

Aber wehe, wen^ftets, wie demVefuv, 
ftygifcher Qualm entqualmt!

Friedenspfeifen nicht mehr beut der Huron, 
wann er, im Kreis geftreckt,

Saugt am dampfenden Topf, der wie die 
' EIT’ und wie der Meiler glüht;

Auf zum Meiler der Schlacht taumelt er, 
würgt, prangt mit der Schädelhaut.

Nein, der Traulichkeit Brandopfer entweih’ 
üppiger Frevel nie!

Wirf, leichtlinniger Rolf, geudendes Rohr, 
wirf die gigantifchen

Meerfchaumköpfe hinweg, die, wie Avern, 
Schwindel dem Hirn und Peft 

Dick auffchmauchen! Betäubt flattert der 
Scherz, flattert der lächelnde
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Wiz von dannen; der Spafs hinket daher, 
gaukelnder Doppellinn,

Und lauthalfig Gelach: dal's dir verfchämt 
Ida die Hand entzeucht,

Und vom nahenden Hauch, kraus im Ge- 
ßcht, wendet den Rofenmund!
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VIII.

STOLBERG, DER FREIHEITSSÄNGER.

IVaufcht, Saiten, raufcht im Jubelton;
Ich denke Vaterland!

Noch fprofst von Hermanns Stamme Saat, 
Und höhnt den Sturm!

Noch ragt um Manas Heiligthumj 
Der Anwachs, fchlank und ßolz, 

Die Schattenäfte weit gedreckt, 
Und hoch das Haupt.

Noch wuchert, Volkerhalter, dir 
Hellgrünes Eichenlaub,

Und dir, o frommer Bardenchor, 
Der jenen fang!
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Im dunklen Obdach ruht und ßngt 
Einfi: Hirt und Ackermann}

Es kofet Jüngling dort und Braut;
Die Mutter fäugt!

Antworte Stolbergs hohem Ruf;
Freiheit und Vaterland!

Antworte dreifach, Wiederhall, 
Dem hehren Ruf!

Es fchauert durch den öden Hain 
Geheimnisvolle Kraft;

Teuts Riefenbaum ergrünt am Stumpf, 
Und fäufelt auf!

Ach! nah’ ich Hermanns edlem Sohn ? 
Ich ftaun’! Umarm’ ich ihn, 

Den Freiheitsrufer? ich den Mann, 
Den Teut erkohr?
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Ich geh’, und fag’ umarmend ihm, 
Nicht fein, nach Höflingsbrauch;

Nein, grad’ und deutfch: dich liebt mein 
Herz, 

Und ift dein werth!
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IX.

DEUTSCHLAND.

An Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg, 

v v
-----------v — —, — vv — v —

v v
— — v — —,---- VV — V —

V V V
*— ---- V —— —V ——

V 
— V V — V V — V —

Was, Volk Thuiskons, hobft du die Stirn’, 
und fchauft

Mit Holzem Lächeln nieder auf alles Volk 
Vom Niedergang bis fern zum Aufgang, 

Welchem du Könige gabft und Feld­
herrn ?

Die SklavenfelTel klirrt in das Eigenlob, 
Die uns der Frank’ einft (wehe dem Mönch,

der ihn
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Als Grofsen pries!) um Hals und 
Knöchel

Schlang, da mit triefendem Stahl der 
Hcrfchfucht,

Für Gott, der Heuchler mordet’ ein fromm 
Geichlech t,

Die Priefter austilgt*, und dir, o Wittekind, 
Statt Wodans unfichtbarer Gottheit, 

Wurmige Gözen gebot zu feiern.

Nicht deutfehes Herzens, Vater dem Fran- 
zenfiamm,

Thuiskons Abart, kroch er dem Pfaffen 
Roms,

Und unterwarf, o Schatten Hermanns! 
Deine Cherusker dem Bann des 

WeltherrnJ

Nicht deutfehes Herzens, Erbe des julifchen 
Tyrannenthrones, gab er zur Armengift
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Dien Freiheitsfang altdeutfcher Tugend, 
Dem lieh die Adler gelenkt in Win- 

feld!

Nun fchwand die Freiheit herrlichem 
Machtgebot;

Vernunft und Tugend Hohn vor dem Gci- 
erblick

Der feißen Mönch’; entmannte Harfen 
Fröhnten dem Wahn und dem gold- 

nen Lader.

Wehklag’, o Stolberg! Ach, lie umklirrt 
uns noch,

Des Franken Felfel! Wenige mochte nur, 
Von Gott zum Heiland’ ausgerüfiet, 

Luther befrein aus dem Joch der
Knechtfchaft.

Ruf nicht den Britten, dafs er in Itralender 
Urväter Heimat fpahe der Tugend biz!
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Dünn hlühn die Spätling’ edles Samens, 
Welchen die Jolle geführt des An­

geln: *

Dafs wieder aufftieg, aus der Eroberer 
Schmachvollem Unfug, Licht und Gefez und 

Recht
Und Menfchenwürd’ im hehren Eiland, 

Mufter zu/ein der gebückten Nach­
welt.

Nach Gold’ und Vorrang gieren wir, Mann 
und Greis;

Nach Luft der Jüngling, ftumpf für Gefühl 
und That!

Durch laue Nacht luftwandeln Jung- 
fraun,

Üppigen Laut der Pariler fchmachtend.

Singt folchem Anwachs, Sänger Germanias, 
Ein neues Buhllied; bildet dem trunknen Ohr
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Das Rofenlager, halb entfchleiert, 
Oder das Taumelgelag am Kelchglas:

Ein Iländeklatfchen raufcht aus der Meng* 
umher!

Der Tugend weiht ihr lieber den ernkan Ton ?
Ha! flieht, und fern am Saum des

Nordens
Sucht dem verbannten Gelang’ Erhö- 

rung!

O gieb mir Stärkung, heilige Schauernacht, 
Da meine Harf ich Gott und der Tugend 

fchwur;
Gebt Stärkung, Thränen ihr, die einfam 

Ich an den Malen geweint der 
"V orwelt!

Wer alterthümlich Religion und Kraft 
Und Schöne lang und Liebe des Vaterlands, 

I. B, 3
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Den lohnet Kaltfinn, den des Lohers 
Hämifcher Wink und verhaltne 

Scheellücht!
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AN HEINRICH CHRISTIAN BOIE.

V V v
----------------- vv—,------------ V------------

V V V
---------- .— — J------------V— —

V V
— ---- ---- V V— —

— vv — vv —

Froh von Wonne des Mais und Brautem­

pfindung,
Singt der Nachtigallknab’ im jungen Ahorn 

Seinem Herzen; doch fliegt er 
Gern zu den Menfchen herab.

Am hochwaldigen See der alten Rhethra, 
Wo, von Säxen gelcheucht, der Wenden- 

priefler
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Nachts im Acker des Tempels 
Götter und Heiliges barg:

Sah mein Boie von fern durch Lenzbe- 
fchattung

Mich einfiedelnden gehn, und hörte leifen 
Wiederhall obotritifch

Tönender Wardmelodien».

Komm’ liebkofet’ er, komm, du Saxenjiing- 
ling;

Dafs aonifcher Höhn tonreiche Schweftern
Mit rokratifcher Weisheit 

Dir, und gelautertem Klang,

Neu befeelen das Spiel! Dann finge mutig, 
Was dir athmet das Herz; und deiner 

harret
Freis von Söhnen Thuiskons, 

Und ein unfterblicher Kranz!
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Dank, mein Boie! Mir ward ein Thränen- 
lächeln

Deiner Schweizer zuin Lohn! Was darfs 
der Kränzung?

Was des nichtigen Ausrufs, 
Welchen der Mietling yolaunt?
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XI.

AN EINEN VIRTUOSEN.

Mit lautem Händeklatfchen, 
O Künftler, dankte dir der Saal 
Dein Zauberfpiel;
Ich klatfchte nicht, und Raunte nur.

War das die kriegesfrohe 
Schalmei, die mit Drommetenhall 
Und Trommelfchlag 
Den Streiter zu der Schlacht entflammt?

Die Seele fchvzand in Wehmut, 
Wann fanft dem allmachtvollen Hauch 
Ihr fülser Ton
In leilem Schmachten ßch verlor;
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Dann rafch, durch taufend Irren, 
Hinauf zum hellften Gipfel ftieg, 
Und ßlberrein, 
Wie Filomele, trillerte.

Nicht Regte mehr Amfion, 
Nicht Orfeus mehr durch Harmonie, 
Die Berggewild 
Und Sturm in Wog’ und Waldung ztvang.

Das eitle Flittermädchen 
Vergafs bei dir des Fächerfpiels, 
Des lofen Winks, 
Und aller ihrer Mädchenkunft.

Des klügelnden Geflifters 
Vergafs das bunte Stuzerchen; 
Vergafs es felbft, 
O Barth, dafs du ein Deutlicher bilL
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DIE EROTIKER.

V 
— — —vv — f —UV— v —

Du der Cypria Chor, nicht der ura- 

nifchen,
Preil’ ohn* alberne Scham eigene Tref- 

üchkeit;
Troz dirceifchem Hall, der in Olympia
Götter feirt’ und den Held; troz dem Au- 

fonenfchwan,
Der, hoch über den Staub, über Gedünlt

empor
Schwebend, tönte von urahnlichem Bie­

dermut.
Ja, centaurifcher tobt und dithyrambifcher
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Euch der Lüftlinge Tanz, kundiger deuten lieh 
Jungfraun eueres Lieds holde Verlchleiei'ung. 
Billig höhnt ihr den wizlofen Gelang, der 

rauh
Gott und Religion finget, und Vaterland.
Selbft wer waltet im Volk, Friederich lelbft, 

verfchmäht
Eichenkränze, die Teuts heiliger Barde 

flocht;
Lorber achtet er nur, welcher die Marn’ 

umgrünt.

O wenn, Eros, der Ernft meines teu- 
tonifchen

Waldlieds je dich gefcheucht, das, wie die 
Raffel, barfch

Deinen Lieblingen fchnarrt, höre der Reu 
Gebet:

Stimm’ anmutiger mir Harfe zugleich und 
Ohr;

Und o fpanne mir du, fpanne des goldenen
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Bogens Saite zum Klang lydifcher Harmo­
nien,

Die gleich klingendem GlaP unter dem 
Finger tönt,

Wolluftvoll, wie die liebkofende Nachtigall. 
Dann mit fchmelzendem Laut weicher Lu­

te tier
Bebt mein Lied in den Chor deiner Ge- 

weiheten,

Der elyßfches Traums füfse Betäubung girrt. 

Dann, o Chariten, tanzt, fälfchlich verhüllt, 
im Takt

Meiner Buhlinelodien; und in das Tau- 

inellied,
Von unbräutlichem Kufs, fprengt des ida- 

lilchen

Nektars: dafs mit Begier fchcipfe des Jüng­
lings Bruft

Meinen zaubernden Trank, welcher durch 
Puls und Mark
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•Aufgärt; dafs, ob in Scham glühend die 
Schöne ßch

Fächelt, unter dem Schirm freundlich fie 
lächele!
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XIII.

DER DEUTSCHE GESANG.

AN MILLER UND IIOLTY.

V 
— —-  vv , —VV— V —

V 
—-----------V v —,  V V —• V

V V
—-----------V V — —

V 
—   VV — V —

Lang’ in Ludewigs Saal, über dem Minne­

fang,
Den der Franke vergrub, fchwebete Wal­

ters Geilt, 
Samt tonkundigen Rittern, 

Die den fchwäbifchen Thron verklärt.

Sorgfam wehrten fie Staub, Schimmel und
Motten (’chwarm, 

Von der farbigen Schrift; wechselndes Har- 
fenlicd
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Tönte Nachts, wie die Biene 
Leif’ im Lilienkelche fummt.

Endlich wandte den Blick Bodmer, der 
Held von Zürch,

Und ihr fchmähliches Grab fprengt’ er mit 
Hünenkraft;

Horch’, und Laute der Vorwelt 
Sprach teutonifcher Wiederhall.

Fröhlich lüftete nun altenden Moderduft
Rings auf heimlicher Flur jeglicher Sin­

gergeilt;
Und mit Schatten der Jungfraun 

Tanzt’ er mondlichen Elfenreihn.

Spät in dämmernder Nacht nippten fie 
Ätherthau,

Hier aus blauer Viol’, hier aus dem lichten
Roth
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Hyacinthener Glöcklein, 
Und der Primula Goldpokal.

Hell in bläulicher Glut flammte des Erlen- 
firauchs

Zartgekräufeltes Laub, flammte der fpie- 
gelnde

Born; dafs ftaunend der Landmann
Von aufglimmendem Schaze fprach.

Auch war lindes Getön wonniger Harmonien, 
Wie kaum hörbar im Wind’ athmet ein 

Saitenfpiel,
Wie Harmonikafäulel

Anklingt, oder zu klingen fcheint.

Oft um Staufens Ruin höretefi, Miller, du 
Wehn den geiftigen Hall, oft an der Lein’ 

Ergufs
Du auch, kindlicher Holty;

Und euch winkten die Singer hold.
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Zwar nicht ahndetet ihr, welche Geftalt 
voll Glanz

Euch, den Knaben, im Traum fehnende 
Freude fang, 

Freud’ an lauterer Schönheit,
Die kein gleifsender Lug befleckt.

Was fo innig bewegt; wann in gehei­
terter

Luft, mit Lerchengefäng, Frühling und 
lauer Welt

über blumige Felder 
Und hellgrünende Haine zog?

Was fo innig bewegt; glühte das Abend­
roth,

Stieg der trauliche Mond, tönte die Nach­
tigall?

Gab die felige Wehmut
Nicht ein freundlicher Singer euch?
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Ihr begannt; der Gelang fchmachtete 
Zärtlichkeit;

Thal und Hügel umher fchmachtete Zärt­
lichkeit;

Und im blühenden Wipfel 
Schwieg die laufchende Nachtigall.

Anmut fangt ihr, wie Gleim, welcher 
Anakreons

Goldnes Barbiton fpannt, heiteren Scherz* 
wie einft

Hagedorn an dem Becher
Zur Gitarre Britannias.

Schon fingt euren Gefang roßger Mädchen 
Mund,

Dort in Harf’ und Klavier, dort in de» 
ßuchenhains

Froh antwortenden Nachhall, 
Durch die Stille der Abendluft»
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Schon, fchon fingen mit euch Jünglinge, 
deutlicher Art;

Frohlinn tönt der Gelang, Kraft und Ent- 
fchlollenheit.

Selb ft ausruhende Männer 
Stimmen gern in das Tafellied.

Heil! fchon dämmert der Tag edeler Hein­
riche,

Und zur Menschlichkeit kehrt Ritter und 
Knapp; es flieht

Eitler Franken Getändel, 
Und aufonifches GaukelfpieH

Mir auch ftrömt in Gefang trunkene Red’, 
und felbft

Klingt die. Laut’ in der Hand! Sagt, o 
Geliebte, Tagt,

Ob ein freundlicher Singer 
Mir an meiner Tollenf ’ erfchien ?

i. b. 4
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XIV.

AN KL0PST0CK.

Bei üb e r I and t e n Gedichten.

v v
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V v
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V V V
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Trit hin, Gelang, trit mutig 'vors Ange- 
ficht

Des edlen Sängers. Zage der Freveler !
Du, Keines Knecht, auch fein nicht, 

weihte(t *
Frühe dich Gott und dem Vater­

lande.
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In hoher Wolke feiret den Ewigen
Der Ruf des Donners; aber ihn feiret 

auch
Des Hahnes Grille, die dem Ernter 

Fröhlichkeit Iingt,xund der jungen 
Hirtin.

Hat nicht Eloa feinen Gelang geehrt?
Sprecht, Edenswonnen, die der Belohner 

fchuf!
Und er, in Übermut ßch hebend, 

Könnt’ auf den Jiinglingsgefang 
herablchaun ?

Still, meine, Seele J Wahrlich, er kann es 
nicht!

Und wenn fein Antliz Segen mir lä­
chelte?

»Getroft, o Sohn! du fmgft der Eiche 
Würdiger einft, und der Palme Sions!“
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O dann, ihr Brüder, fchwur ich mit euch, 
im Graun

Der fiillen Mondnacht, edleren Liedesflug! 
Dann fleht’ ich Knabe Ichun um Weis­

heit;
Und mich umfcholls, wie Gefang 

des' Himmels!
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SEHNSUCHT.

V V
vv — —} vv— —, vv —

V V
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V V
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V
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Iß es Mitleid, Filomela, dafs fo bang’
Aus dem Fruchthain, wo der Maiduft dich 

umwailt,
Wie ein Grablied dein Gelang mir 

Durch die Dämmrung fich ergiefst?

Es umfehwebt mich in der Dämmrung die 
Geftalt,

Die im Nachttraum und des Tags Traum 
mir erfcheint;
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Ich vernehm’, ach! wie ße auffeufzt, 
Und. das Thränlein ihr entfchleicht.

O mein Schuzgeift, wo mit Wehmut den 
Gefang

Filomelas in dem Maiduft fie behorcht, 
Da erfchein’ ihr in der Dämmrung, 

Wie dein Freund, bleich und be- 
thränt l
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XVI.

DER SOMMERABEND.

V 
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V 
------------------ V v —f —VV—V —

laicht zu lautes Getön am Trunk!

Still hier trinket der Baum labende Flut, 
und Hill

Dort die Role den frifchen Thau:
Still auch gleitet der Wein heller die Kehl! 

herab;

Während, gleich dem beleelten Bach,( 
Fließt das traute Gefpräch unter dem Pla- 

tanus,
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Und am funkelnden Abendroth 
Golden zittert der Bach, goldener (fchaut!) 

der Wein!

Oder fingt ungefälfchtes Lob 
Zungentfefielndem Wein : lo wie mit 

Hagedorn
Sang altbiederer Zecher Chor, 

So wie neuer ungsfcheu fingt der Kanoni­
ker!

Aber nicht in der Gläfer Klang
Ruft die Namen der klaräugigen Mägde­

lein,
Deren roßger Mund euch fchon 

Lieb’ auf ewig verhieß, oder Gefällig­
keit !

Nur im Traum, o mir Armen! bringt 
Namlos eine Geftalü Küße mir! Aufge-

fchreckt,
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Staun’ ich fremden Entzückungen 
Lang’, und möchte fofort Schlummer und 

Traum ernenn!
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XVII.

BESORGNIS.

— u----------------- vv — 17 _ —
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N"ein, umfonft liebkofet, o Mond, dein 

Antliz
Durch der Wand Weinlaub, das die Abend- 

kublung
Sanft bewegt! Nicht heitere Luft, du we* 

ckeft
Duftere Wehmut!

Schon durchliefft dreimal mit gelöfchter 
Fackel

Du die Bahn, dreimal in erneutem Vollglanz;



59

Und mir trug kein Lüftchen von meinem 
Brückner

Grufs und Verkündung!

Hat ihn Trübfinn etwa gefchweigt, und 
Krankheit?

Oder ach! (fchnell hülle Gewölk dein 
Antliz!)

Schimmerft du, falfchlächelnder Mond, auf 
feinen

Ragenden Grabftein?
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XVIII.

DIE ENTSCHLAFENE MARGARETHA.

AN ELISA UND ERNESTINE.

VV W VV VV V
------------------------ — ------- ------------- ------- VV — -----

V V 
-----------—vv —-

"Was verlanget ihr Trolt, o Freundinnen? 

Mehr nur erregt ihr 
Mein wehmütiges Herz.

Tröfiungen wären bei mir? Dann fiarrete 
nicht mein Boie, 

Stumm, mit geheftetem Blick!
Ach mir blutet zugleich, zwar nicht um 

die Schwefter, es blutet 
Mir um die Freundin das Herz.



6i

Himmelsblum’, auf die Erde verpflanzt, 
mit jeglicher Anmut,

Jeglicher Tugend gefchmückt, 
Gottes Luft, und der Menfchen, du fankft 

hinwelkend, o Freundin,
Eh mein Auge dichfah?

Jezo weifs ich, warum in dämmernden 
Stunden des Tieflinns,

Wann am vertrauten Klavier
Ganz mein Geift in die Wonne des lang* 

erfehneten Anfchauns,
In den geftammelten Grufs, 

Und in des herzlichen Wonnegefprächs 
Labyrinthe verirrt war,

Fremd, und wie lange bekannt;
Dann von Triumf und Feftmelodien auf­

rauf chten die Saiten,
Rings wie ein wallendes Meer:

Ach! nun weifs ich, warum unvermerkt 
der bebende Finger

In wehklagendem Ton
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Oft lieh, verlor, ein Seufzer fleh hob, und 
ftillbethränet

Hing an dem Monde mein Blick!
Himmlilche, wenn mit dem Bruder mich 

einft hinführet ein Frühling, 
Wo dein Sterbliches fank,

Und an dem Rafenhügel in fterniger Hei­
tre des Abends

Deine Verlafsnen du fchauft,
Oder im fchattigen Gang, den du liebeteft, 

wo wir betrübt nun
Gehn, mit gebrochenem Laut:

Wird ( o vergönn' es ihr, Gott!) wird dann 
ein plözliches Säufeln,

Oder ein fliegender Glanz,
Uris im Schauer verkünden, dafs dort auch, 

Schwefter und Freundin, 
Du der Verlafsnen gedenkft ?

Ja, du gedenkft! Was brauchts der Erfchei- 
nungen ? Edlere Freundfchaft

Wandelt zur Ewigkeit mit!
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Streut ihr röthliche Blumen, o zärtlich 
Brüder und Schweizern, 

Blumen der Lieb’, auf das Grab!
Auch der Freundfchaft Blume für mich, 

die in trauriger Ferne 
Selber ich ftreuen nicht kann!

Aber weint nicht fo laut, ihr zärtlichen!
Nimmer im Leben

Mochte fie weinen euch fehn!
Streut mit verhaltenem Schmerz; und fo- 

bald auffchlüchzende Wehmut 
Athmender fteigL fo entflieht!

Dann in der Laub’ um die Stelle, wo oft 
die freundliche Schweller 

Tugenden lächelt' und fprach,
Drängt euch dicht an einander, von kundi­

gen Sternen umfchauert, 
Und vom erfeufzenden Welt!

Klagt; doch leifere Klage: dafs nicht des 
duldenden Vaters

Männlich bezwungenen Gram
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Ihr von neuem erweckt; dafs nicht die 
lindernde Zähre

Jener, die mütterlich traurt. 
Wieder verfieg’, und laut mit gerungenen 

Händen der Witwer
Fodre fein Weib und fein Kind!

Geht, fie hören euch gern, liebkofende 
Mädchen, und faget

Lächelnd mit thränendem Blick: 
Frühe zur Seligkeit hob aus Prüfungen fie, 

die vollendet, 
Gott der Belohner empor.

Unter edenifcher Bäum* Umfchattungen 
lehrtJie anjezo,

Sonft nur der Engel Gefchäft:
Lehrt fie in Red’ und Gefange die mor- 

genröthliche Tochter, 
Leben erkennen und Tod.

Oft auch wölbet fie Lauben für uns, und 
forfcht von dem Seraf,

Der ihr Genius war:
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Steigen fie bald aus der Nacht?
rinnt die lelige Wehmut 

Ihr auf den werdenden Kranz.

Dann

B
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XIX.

ZURUF.
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Ihr, auf deren Gefang einfi horcht die 

Nachwelt,
Hab' euch nimmer des Vorur theilers 

Machtfpruch, 
Nimmer Tadel und Beifall

"W ankender, Menge, geweilt!

Gleich dem Griechen erklimmt mutvoll 
der Schönheit

Alte Pfad’, und verfucht auch neue mut­
voll!
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Eurer kühneren Bahnung
Spähe der Regeler nach!

Stolz durch Geniuskraft, verfchmäht dem 
Dünkling

Mit dem Stachel zu dröhn! Werklofe 
Hummeln

Hört die Bien’ im Vorbeifliehn, 
Fertiget Honig, und lingt.
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XX.

AN DIE GRAFEN STOLBERG,
CHRISTIAN UND FRIEDRICH LEOPOLD.

---- V   —   VV   v   — 

---- V-----------— vv — v — —

----  V------------------VV — V —- — 

— vv —

Traute Stolberg* ihr, die der Skalden 

Heimat
Flohn, am Saum urahnlicher Berge Weis­

heit,
Mut und Freiheitslinn zu erhöhn, im Nach­

klang’
Altes Bardietes:

Ihr erfcheint kaum unferem Kreif’, und 
fchwindet,

Stumme Sehnfucht eures Gefprächs und
eures



Kraftgefangs nachlallend; doch hold gefeilt 
lieh

Wonne zur Sehnfucht.

Unter farift einfehläfemdem Laubgefaufel
Träumt des Mägdleins Kufs, und erwacht, 

der Jüngling j
Voll von Wehmut dann und Entzückung 

denkt er
Lange das Traumbild.
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XXL

DIE EINLADUNG.
AN SELMA.
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Blinkt dir Hesperus oft ahndendes Mitge­

fühl,
Wann mein trautes Klavier , oder des 

Quells Geräufch, 
Und des herb (fliehen Bufches

Abendlispel, mir Selma tönt;

Sahft du Träume voll Glanz, welche du 
.Raunende

Nicht zu deuten vermagft: birg, o ich
flehe dir,
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Birg dem einfamen Jüngling, 
Was dein lehnendes Herz dir hob!

Ach zu felig, im Duft fallender Blüten 
dort,

Dir zur Seite, des Mais in des verfchönen- 
den

Kleid Gelange, den fchöner 
Selma zauberte, mich zu freun!

Wie der Harfe Getön unter befeelteren
Melodieen der Braut, fchwebte des Liedes 

Mai
Schüchtern unter der Stimme 

Seiner blühenden Leferin.

O mit jenem Geficht, wie du ins Herz 
hinab

Dir, Unfchuldige, fchauft, trit vor den 
Kwigen;
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Bald iß wahr die Erfcheinung, 
Die mein Engel im Traum dir fchuf.

Am rothblühenden Baum , wo du im 
Abendlichem,

Zur Aurikel geneigt, horcheft der Nach­
tigall, 

Steht dir plözlich der Bruder, 
Und ein Fremdling an feiner Hand.

Wenn doch, Trautefte, dir rafche Ver- 
gelTenheit

Deiner leichteren Tracht, wenn das 
empörte Herz, 

Und dein fiammelnder Grufs dir
Dann weisfagete, wer es fei!
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XXII

AHNDUNG.

V 
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Freundlicher Mond, mit Volllicht über-
firalft du

Mein goldhelles Klavier, und winkelt 
traulich,

Dafs dir Glucks: Willkommen! ertön’ in 
fanftem 

Saitengelispel.

Aber mir Tagt mein Herz voll füfser 
Wehmut,

Dafs mit Thränen der Sehnfucht meine 
Selma
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Jezt dich anblickt. Freundlicher Mond, 
ich kann dich

Jezt nicht begrüßen!
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xxin.

FÜR HÖLTY.

V V
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Geilt Gottes, der hochherlicher Engel Chor

Aufftürmt am Weltthron, und, durch har- 
monifche

Sternkreif* herab, zahllofer Geifter- 
Ordnungen Jubel mit Kraft beflügelt!

(Der leifern Jubel leiferer Wiederhall 
Ift Donnerton uns Söhnen des Erdgefiirns,



76 —

Die, noch aus Staub’ allmählich keimend, 
Zu paradielifcherBlum’ heranblühn.)

Wefs keufcher Jünglingsharfe den Wieder- 
hall

Du nächtlich einßrömft: rafch, aus Entzük- 
kungen

Des hehren Traums auffahrend, hebt er 
Neuen Gelang; und der Donner 

donnert,

Dann wild umher träuft Segen und fchnel- 
lere

Verklärung zeitigt knospende Blumen rings 
Der edlern Menfchheit dafs ein Garten

Gottes erglüht, und gen Himmel 
duftet.

Allweif’ in Allmacht, kränzeft du feltne 
Zeit

Mit deinen Sängern; fieh, und die Enkelwelt,
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Nicht mehr von Neid und Nähe blin- 
zend,

Staunt unverwelklicher Lichtbekrän-
zung.

Ach unfrem Hölty, dem ein geheimes Weh 
Am Herzen wühlet, Geilt der Begnadigung, 

Durch deinen Seraf lend’ herab ihm
Heilende W.ürze vom Baum des Le­

bens.

Aufdafs er ausGng’ allen Gefang, den du
Ihm eingehaucht halt; eh er den Adlerflug,

Von Sonnen aufwärts fliegt zu Sonnen, 
Und in die Jubel Geh milcht der

Heerfchaar!
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XXIV.

UM MITTERNACHT.
AN SELMA.

V 
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V 
—---- ---- - v V— —

V 
— —---- VV------ V —

Du jungfräulicher Gei ft, gleich den Vol­

lendeten
Schon im Staube verklärt! fchmachtet um« 

fonft mein Blick, 
Deiner Herlichkeit Abglanz, 

Jene Blütengeftalt, zu fchaun?

O dann wurdeft ein Fluch, fchwärmendes 
Herz, du mir,

Dafs lieh geniuskühn Zauberge bild’ erlchaft,
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Und in nichtiger Sehnfucht
Nach dein linkenden Schemen hafcht!

Traum war, teufchender Traum, diefer 
befeelete,

Unfchuld redende Blick, hell von Empfin­
dungen ?

Diefer offene Himmel
Im holdlächelnden Angeficht?

Nein! fo wahr er im Sturm feliger Trun­
kenheit

Mich durch Sfärengefang zum Paradief’ 
erhob,

Wo am Strome des Lebens 
Ich Uniterblichkeit athmete:

Diefen göttlichen Traum bildet’ ihr Seraf 
mir!

Ihren ahndenden Wunfch hüllt’ er in
Morgenglanz,



— üo —

Bracht’ in DüFten des Schlummers 
Dann die heilige Bildung mir»

Uns, zur Liebe beßimmt, ach! zu der feu­
rig ften

Seelenliebe- befiimmt! warum, o Selma, 
fchrieb

Dort ein dunkles Verhängnis 
Unfre Trennung mit Stemenüchrift ?

Flamme Gottes, du firalß, Liebe, der Son­
ne gleich,

Auf «die öde Natur Leben und Schönheit
aus;

Gleich dem Halme der Andacht, 
Stürmft.du Seelen zu Gott empor!

Oft durchbebteß du uns, Liebe; doch un­
erkannt

Schien dein Odem uns bald laufelnder 
Fr iihlingshauch,
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Bald, ein Nachtigallfeufzer, 
Bald Erfrifchung der Sommernacht.

Einfain wandelten wir jeder den ftillfien 
Gang,

Sahn auffteigen den Mond, 'Schwinden das 
Abendroth,

Voll füfsflchwärmender Wehmut, 
Dachten Tod und Uniterblichkeit.

Schon im Thale, das uns, kindliche Seelen 
noch,

Aufzog, fpieleten wir unter dem felben 
Strauch,

Pflückten einerlei Blumen, 
Horchten einerlei Harmonien.

Doch die Genien beid’, unferer Wander- 
fchaft

Einfi: als Führer gefeilt, fenkten den Pfal-
terton

I. B. 6
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Oft zu leiferem Lispel;
Und die himmlifche Thräne rann.

Jezo rinnt ße auch uns! Dumpfere Trauer 
bebt

Mir die SaiteÄ^iinab; denn in der Mitter­
nacht

Kaltem Hauche begegnen 
Gleichempfundene Seufzer ßch •
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XXV.

DER MAIABEND.

V v V
----------- V — ------ , — w— V —

V V V
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V V V
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V 
— vv— vv---- V— —•

Umweht von Maiduft, unter des Blüten­
baums

Helldunkel fahn wir Abendgewölk verglühn, 
Des vollen Monds Aufgang erwartend, 

Und Filomelengefang’ im Thalbufch.

Lau war die Dämmrung; traulicher beherz­
ten wir

Mit nachgeahmter Fröhlichkeit. Bald ver- 
Rummt
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In holdem Tiefßnn, fafs das Mägdlein, 
Stammelte: Wollen wir gehn? und 

ging nicht.

Die Hand in meiner zitterte. Bleib, o bleib J 
Kaum athmend lallt’ ichs. Wonne! da füg­

ten wir,
Nadi manchem Freundfchaftskufs, den 

Brautkufs,
Nicht Filomela noch Mond bemer­

kend.
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XXVI.

AN GERSTENBERG, 

der feine Idyllen aus den hesperifchen 
Gärten nicht herausgiebt.

v v
— — — « — v — —

Was fo eifrig, o Gerftenberg, be- 

wachft du
Stets die goldene Frucht, von Hespers 

Tochter
Dir zum Lohne verehrt des Brautgefanges, 
Welchen du mit Agläja hold getändelt? 
„Nim die goldenen Äpfel ( fprach ße freund­

lich ),
„Die den graufamen Sinn der Atalanta



— 86 —

„Auf wetteifernder Bahn gewandt zu Mit­
leid;

„Ernte Jünglingesdank und Mädchen- 
küfle!“

Doch nicht Jünglingesdank, nicht Mädchen* 
küffe,

Reizen dich; du bewachft die hehre Gold­
frucht,

Gleich dem funkelnden, blaugefchwollnen 
Ladon,

Der dort zifchend lieh wälzt, und Flam­
men athmet.

Unbarmherziger, gieb: des armen Jünglings 
Eingedenk, und, o fieh! des armen Mägd­

leins,
Das die rofige Wang’, und ach! den fchö- 

nen
Kaum entfalteten Bufen, nafs geweint hat, 
Weil ihr jugendlich Sprödethun der Jüng­

ling
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Emfihaft nahm, und vom Kufs erblödet 
abliefs.

Oder fchämeft du dich des Götterklei­
nods :

Wie ein Mädchen das rothe Mal ver- 
fchleiert,

Das der Bräutigam ihr im heifsen Abfchied
Auf den Eulen geküfst? Zwar fchaft fie 

Ordnung
Oft am Spiegel, enthüllt es leif’, und lä­

chelt !
Doch fchnell blickt fie umher, glutroth im 

Antliz,
Kluger Freundinnen Schelmgeficht befor- 

gend,
Und der Bafe Verweis, der grauen Jungfrau.
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XXVII.

DIE TRENNUNG.

Denkt mein Mädchen an mich? Balfami- 

fcher duftet vom Regen
Garten und Flur; Lichtglanz träufelt 

vom grüneren Bufch.
Gottes Donnergewölk im farbigen Gurte 

des Friedens
Rollt oftwärts, und blizt freundlich 

zurück in das Thal.
Aber geheftet den Blick auf den Bach, 

der voller hinabftürzt, 5
Gleit’ ich fanft, wie im Traum, gegen 

die fchäumende Flut;
Und mein horchendes Ohr hört geiftiges 

Stimmengelispel,
Gleich jungfräulichem Laut’, unter des 

Falles Geräufch.
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Denkt mein Mädchen an mich? und um­
weht mit der lieblichen Ahndung 

Hier in des Mais Anhauch etwa ihr 
Engel mein Herz? io

Q bei der lauteren Seel’ Auffchwung zur 
erhabenften Tugend,

Wann faft Engelgefühl Aug’ ihr und 
Wange verklärt!

Bild’ aus ätherifchem Duft, o Genius, bilde 
das Mägdlein,

Wie fie mit Wehmut fern ihres Er- 
kohrenen denkt!

Irrt fie im bufchigen Thale, mit frohen 
Gefpielinnen unfroh, 15

Senket den Hut, und hört felber die 
Nachtigall kaum?

Pflückt fie ohn’ Abficht Blumen, und haki­
ger jezt des Hollunders

Knospende Dold’ am Siz, wo die Be- 
fchattung uns barg ?
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Träumt fie um Quell, den einft in gehoh- 
leter Hand lie mir darbot (

J5is die Vertraute mit fanft warnen­
dem Lispel lie weckt? 20

Nein, in der dunkelen Laub’ einfiedlerifch, 
trauret das Mägdlein;

Dort, wo mir fie gefeilt lächelte, 
weinet fie jezt!

Die ihr die wallenden Blätter mit Duft 
durcha:hmet und Kühlung,

Weht mir denRolenzweig, freundliche 
Welte, zurück.

Hingeneigt auf die Hand, von bräunlichen 
Locken umflattert, 25

Lehnt fie die Stirn feitwärts ,an den 
gebogenen Afi.

Thränen bethaun ihr Wangen und Hand; 
vollherziges Lautes

Nennet fie mich, und fchwer zittert 
der Bufen empor.
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zwar fliefset die Thräne;

Aber wie duld’ ich es, dich, holdeße, 
weinen zu fehn! 30

Der im dämmernden Thal der Unfterblich- 
keit unfere Seelen,

Ewig verbunden zu fein, ähnliches 
Triebes erfchuf,

Dann die umhüllten der Hut gleichherziger 
Engel vertraute,

Und durch Wundergefchick beide ver­
einigte, Gott:

Dunklere Wege des Heils, nicht Trennun­
gen ordnet der Vater; 35

Bald, bald wieder vereint, feiren wir 
ewigen Bund.

Säufele fanft, o Welt! Leif’ athmet ße; 
und auf die Wimpern

Giefst mein Genius ihr duftigen Schlum­
mer herab.
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Hell nun bildet der Traum: dem begrüs- 
fenden Bräutigam horcht ße

Athemlos, und umarmt, fchmachtendes
Lautes, und bebt. 4°

Schau, wie aus fchwebender Wolke der 
Glanz im beregneten Maithai, 

Schimmert ein Lächeln ihr hold über 
das Rofengeficht.
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XXVIII.

BRAUTGESANG
FÜR EINEN GEWEIHETEN

DES MAURERORDENS.

v v
~ ---- V -----  — , —VV— V--

V V
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V 
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Gott fprach: die Welt fei! Hell in des 
Chaos Nacht

Glomm Äther , fchwoll; und ballende Son­
nen rings,

Von Erdgeltim umkreift und Monden, 
Strömeten Licht durch das grofse 

Weltall.
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Gott fprach: Der Menfch fei! Siehe, ge­
regt vom Geilt,

Wuchs Menfchenfaat auf; freudige Lebens- 
bäum’

Im warmen Lichtglanz trieben Kenntnis, 
Zeitigten Blüte zu Frucht des Heiles.

Dafs nicht die edlern Spröfslinge Glut und 
Froft

Ausfaug’, und Sturmwind; fiehn fie in heiliger 
Zuchtgärten Dämmrung eingefriedigt, 

Stehn und gedeihn in der Pfleg’, ein 
Feltham,

Wer, Sturm verachtend, heiteres Strals ge­
wohnt,

Hier Weisheit knospet, Schönheit und 
Stärke reift;

Der ragt, von Stern in Stern verpflanzet, 
Einit am kryflallenen Born des Ur­

lichts.
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Lafs uns, o Weltgeift, Herfcher in unfres 
Hains

Harmlofer Schattung, leuchten dein Ange- 
licht,

Huldreich, und geufs aus goldner Urne 
Milderen Segen herab dem Bruder,

Des frommen Bruders blühender Braut 
herab;

Dafs ihnen Zucht gutartiger Spröfslinge 
Entkeim’, ein Anwachs unfres Menfch- 

heit
Edeinden Hains, der Verpflanzung 

würdig!





ODEN und ELEGIEN.

ZWEITES BUCH.

T. B 7





I.

DIE WEIHE,
H Y M » ü S.

Stolberg, über der Stadt am befegelten

Bufen der Oft fee,
Nahe der fruchtbaren Flur, wo der dani- 

fche Pflüger den deutfchen,
Diefer den Dänen verlieht, dem geengeten 

Erbe der Angeln:
Kränzet den Bord, der des Meers einft 

höhere Fluten zurückzwang,
Dunkles Gehölz, und fchauert dem Wan­

derer Grauen der Vorzeit. 5 
Dort vom linnenden Gang’, an dem Quell 

ausruhend des Abhangs,
Horcht’ ich der lockenden Wachtel im 

grünlichen Rauche der Ähren,
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Durch der Woge Geräufch und des fern­
her fäufelnden Südes.

Uber mir weht’ anmutig mit änderndem 
Grüne der Buchbaum,

Weitgewölbt; und es traf ein flüchtiger 
Schimmer der Sonne 10

Jezo das Stechpalmlaub, das blinkende, jezo 
den finfier

Perlenden Quell, jezt blendend das Lied 
des ionifchen Sängers.

Wonniger l’chon in das Herz vom bezau­
berten Blatte fleh tchwingend,

Scholl mir der hehre Gelang: fchnell leuch­
tet’ es; Hain und Gefilde

Schwanden in Licht; Wohllaute, wie lie­
bender Nachtigallen, 15

Tönten; und Rofengedüft, doch duftender, 
athmete ringsum.

Siehe, da trat aus dem Licht ein Unfterb- 
licher; feine Geltalt war
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Morgeiiglanz,- durchwallend die Nebelhülle, 
wie Nordfchein;

Lorber kränzt’ ihm die Harf’, und die lil- 
berlockige Scheitel.

Als ich den ftaunenden Blick abwendete, 
fafste der Heros 20

Sanft mir die Hand; und in bangen Ent­
zückungen bebte das Herz auf.

Jener begann nun freundlich, und redete 
Laute des Himmels:

Wende dich nicht fo bange, du Ryper- 
borifcher Jüngling;

Hebe den Blick; dir bin ich der trauliche 
Sanger von Chios,

Welchen du oft mit dem Laut inbrünftiger 
Liebe genennet, 25

Einfamer, wann du mein Bild an Raune teil, 
oder den Nachhall

Meines Gefangs. unwiffend, dafs Vater Ho­
mer dich umlchwebte.
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Jezt mit himmlifcher Harf’ in dem Chor 
der Verklärteren fing’ ich

Gott, unfichtbar und hehr, um des Aller» 
heilig (len Eingang.

Einit mit irdifcher Saite vor noch unmün­
digen V ölkern 30

Sang ich den fichtbaren Gott im Heilig* 
thume der Schöpfung,

Sein, den der Seligfte nicht ausnennt, viel- 
nainiges Abbild.

Kindlich flocht mein Gelang der Menfch- 
lichkeit edlere Blumen,

Tugenden, die aufbliihten am Stral des ge- 
meinfamen Lichtes:

Einfalt goldener Sitt’, und Herzlichkeit} 
dankende Ehrfurcht 35

Vor der Natur und der Kunft wohlthätigen 
Kräften, der Urkraft

Genien;, frommes Gefühl für Vaterland 
und Erzeuger;
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Heiligen Bund der Vermählung, des Haus­
herrn und der Gendlina;

Weisheit in That, in Red’ und Gefang, und 
fchirmenden Mannfinn.

Diefe mit geiftiger Schön’ auffprolfende
Blüte des Guten 40

Gab ich, in Kränze gereiht, der jungen 
ionifchen Sprache.

Denn mir gebot Allvater, zur Priefierin an 
dem Orakel

Seiner Natur ße zu weihen, die holdanre­
dende Jungfrau:

Dafs ße die Blumen erfrifchte mit tägli­
cher Sprenge des Nektars, 

Und, um die Scheitel gekränzt, weißagete.
Tugend und Anmut

Sang ihr freundlicher Mund; rings ward 
den gemilderten Völkern

Heilig und hehr die Natur, des Unendli­
chen fichtbare Gottheit.
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Aber ein Schwarm, abhold der Vernunft, 
in barbarifchem Wahnfinn,

Schwärmte daher nachtgleich, und zerlchlug 
der geläuierten Menfchheit

Heiligthum und Altar und purpurblumigen
Fefthain; 50

Dafs mit geretteten Kränzen die Priefterin 
kaum in die Felskluft

Floh, und ftarb. Nur einzeln umgehn tief­
finnige Waller

Noch den Schutt, und hören mit laufchen- 
dem Ohr in der Felskluft

Leifen Gefang, gleich ferne verhallendem 
Harfenlispel.

Sohn der edleren Sprache Teutonia, die 
mit der jüngern 55

Schwefter Ionia gern auf thrakifchen Ber­
gen um Orfeus

Spielte, von einerlei Kolt der Nektartraube 
begeiftert;
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Dann in dem Bardenhain unfträflicher Hy­
perboreier,

Oft von Apollon belücht, mit dem heiligen 
Volke der Freiheit

Heilig und, frei, die Gefpielen verachtete, 
welche, von jedem 60

Sieger entehrt, nachlallten gebotene Worte 
des Aiislands;

Heb’ aus dem Staube den Sinn zu göttli­
cher Rede Verltändnis,

Dais für den keulchen Altar der Teutonia 
du, ein geweihter

Herold, meines Gefangs nektarifche Kränze 
heraufbringlt«

Dich wird nächtlich umwehn mein Geilt 
mit ahndendem Tieflinn, 65 

Und vollherzige Liebe für jegliche Kraft 
und Schönheit;

Bis der Natur Einfalt und eigene Gröfse 
du darfiellft
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Durch reintönendes Worts Lebendigkeit. 
Wandele mutig

Fort auf der mühfainen Bahn, dem walten­
den Führer vertrauend,

Wie, von der Sonne geführt, hinwallt die 
Beleberin Erde; 70

Jezt in Sturm und Gewölk, und jeat in 
ätherifcher Klarheit,

Strebet fie fort, und erfreut mit Licht und 
Wärme die Völker:

Alfo ßreb*, o Genofs, durch Freud’ und 
Schmerz auf der Laufbahn,

Nicht abwankend vom Ziel, mit getroft 
ausharrendem Eifer.

Kn dl ich nah’, ungefchreckt von dem Lerm 
unholdes Gevögels, 75

Das aus dem Schutt zarkfüchtig empor- 
Ichwärmt; fteig’ in die Felskluft 

Demutsvoll, und empfahe (fie reicht kein 
teufchendes Unbild)
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Aus der Ionia Hand Weihkränz' und be­
lebenden Nektar.

Dir, wie vordem mir, danke die Welf 
nicht, aber die Nachwelt.

So die Geftalt- und verfchwand. Da 
flofs in betäubenden Schlummer ßo 

Sanft mein Leben dahin; mir war, als wal­
le te ringsum

Purpurgewog’, einwiegend den Geifl: in 
melodifchem Tonfall«

Endlich erwacht’ ich vom Traum, und fchau- 
derte, Hain und Gefilde

Grünten wie vor; döch die Sonn’, in glü­
hende Fluten lieh tauchend,

Schien mir unter den Zweigen mit röthli- 
chem Schimmer ins Antliz. ß5 

Jezo ging ich, umnickt von thauigen 
Ähren, den Fufsfieig,

Welcher den blühenden Rocken durch- 
fchlängelte, freudig und ernfivoll;
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Und bald hatt* ich erreicht die trauliche 
Pforte des Gartens,

Wo ße entgegen mir hüpfte, die Braut 
mit offenen Armen.

Aber fo bleich, mein Lieber, fo unruhvoll 
und fo hefiig? 90
*

Sprach ße mit forlchendem Blick 5 allein 
ich wandte des Tages

Gluten vor, und verhehlte der Schmeichle* 
rin, was mir gefchehn war.
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n.

AN G Ö K I N G K,

DEN MITHERAUSGEBER DER BLUMENLESE.

V V V
------------------vv — — — V— —

Welchfe Hexe* geübt durch Salb’ und 
Räuchwerk

Zum Walpurgisgelag des alten Satans 
Hinzureiten auf Bock und Ofengabel: 
Die bald Wanzen und Flöh’ und WalTer-

razen
Hämifch bannt in die unbekreuzte Woh­

nung :
Bald aus gräflichem NachttopfUngewitter 
Ausitrömt über ein Land mit Kröt’ und

Eidex;
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Oft auch Saaten hinweglockt, oft als 
Wehrwolf

Hammel raubt, und lieh Kühe melkt durch 
Ständer,

Dais die Nachbarin Blut Ratt Milch her- 
auszerrt:

Welch triefäugiges, fchleles, ausgefiäuptes, 
Längft für Galgen und Rad und Sack und 

Holzltofs
Fieif gewordenes Weib, am Daum lieh na­

gend
In unfeliger Stund’,, erfand das Pofthorn, 
Jenes, das mit geheimnisvoller Windung, 
Neunmal mächtiger noch an Zaubermislaut, 
Als die Pfeife des Wundermanns in Ha­

meln,
Allzumal, was in Döutfchlands Räumen 

auffprofst
Von undichtrifchem Aberwi« und Unfinn, 
Mir herbannt! — Denn fo oft des Schre­

ckenhornes
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Tararantara tönt; kommt Ode, Volkslied, 
Epigramm und Idyll’, Fpiltel, Fabel, 
Elegie und Bailad’, und was für Mis- 

wachs
Sonft auf afchiger Heid’, im kalten Moor- 

fumpf,
Und auf brennendem Milte wild hervor- 

fchofs,
Kommt im Sturme dahergelauft, und wu­

chert
Durch die Beete des fchönen Blumengar­

tens,
Wo , nach fröhlicher Arbeit , wackre 

Männer
Und rothwangige Fraun in holder Dämm- 

rung
Athmend unter Gefang’ und Lachen wan­

deln.
Gät’ und raufe mit mir das geile Unkraut!
Rechts du, Gökingk, herum; ich gäte 

linksum!
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Hier die Quecke von Trink-und Liebeslie­
dern,

Dort elegischen Wermut, Odentollwurz, 
Dort Saudiilel des Minn’ und Barden­

langes,
Taube NelTel des Epigramms, und langen 
Epifi olifchen Hühnerdarm, des Volkslieds 
PoRIt, und der Balladen Teufelsabbifs !
Hurtig! nicht in den Steig, dort hintern 

Dornbufch
Hingefchleudert den ekelhaften Unrath, 
Aufgehauft und verbrannt mit Pech und 

■ Schwefel 4
Fern dann beide mit Hopfenitangen fiehn 

wir,
Abgewandt, und die Nafe feit uns hal­

tend,
Ha! und fchüren die Glut; indefs ein 

dicker
Pefiaushauchender Qualm graugelb empor­

qualmt:
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Der, wie einfi: des Tobias fauler Filchdampf, 
Nein, weit kräftiger noch an Höllenbalfam, 
Selbft die Teufel verfcheucht, und, weht 

ein Düftchen
Ihr ins Maul, die verruchte Hexe kizelt, 
Bis lie huftend die fchwarze Seel’ heraus­

würgt ’
Aber, Freund, in den Winkeln lafs des 

Unkrauts
Etwas ftehn; dafs die argen Säu’ und Efel, 
Die mit Grunzen und Iha Nachts umher­

gehn,

Und voll kritifcher Wut durch Zäune bre­
chen,

Nicht aus Mangel an Frafs die Blumen­
beet’ uns

Wo durchmäkeln mit Schnauz’ und dickem 
Rüffel!

I. B. 8
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III.

D A S BRAUTFEST.

Alt es belebender Lenz, und freudiger 
Trieb der Gefundheit?

Ift es, o Weib, dein Trank, der wie 
zum Fluge mich hebt?

Blum* und Gebüfch, und. der Baum, unftät 
wie die wehende Blüte, 

Wankt, und der Laub’ Obdach bebt 
und verfchwindet in Glanz.

Ha! mir hellet den Blick die Begeiferung!
Lieblich, o Wunder! 5

Dehnen lieh Hügel und Thal, dort um 
die Waller Eutins.



— n5 —

Aber im glänzenden Saale der Feiernden, 
fchaue die Jungfrau,

Chariten gleich, Stolbergs blühende 
Braut, ihm gefeilt:

Agnes, Hirtin der Flur und in fürfilicher 
Halle bewundert;

Schlank wie die Maie des Thals, frifch 
wie die Rofen am Quell. 10 

Frühlingsheitere firalet im Aug’ ; ihr freund­
licher Blick ift

Sozmenichein, ihr Laut fülser denn 
Nächtig all ton.

Treflichkeit hüllt fie und Ernß mit jugend­
lich fpielender Einfalt;

Unfchuldsvoll wie ein Kind, redet ße 
Geiß und Gefühl.

Starg, in betäubender Fülle der Seligkeit, 
lieht mein Stolberg: 15

Ganz ein Unfterblicher fchon, heftet 
er Augen und Herz,
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UngeRört von der Freunde, der Freundin­
nen und der Gefchwiltern

Lachendem Spott, nur auf Sie, ach* 
auf die Einzige hin.

Sinke doch, Sonn’, und erhebe dich, Mond 5 
mitkundige Sterne,

Trauliche, fchimmert doch bald, bald in 
das ftille Gemach: 20

Wo, gleich blendendem Schnee auffchwillt 
ihr heiliges Lager,

Unter des Baldachins raufchender Sei­
de verfteckt.

Winket den eingedenken Gemahlinnen, dafs 
lie die Jungfrau

Siegreich führen zum kranzraubenden 
Ehegemach.

Staunend folgt ße der Fackel, die hold er- 
röthende Jungfrau, 25

Ihr noch kindliches Herz banger Erwar­
tungen voll.
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Alfo erbebt und fiaunet die grünliche' 
Tochter des Zeifigs,

Welche die Schwingen zuerft athmen- 
den Lüften vertraut:

Aus einengendem Neft im geträufelten Lau­
be des Schlehdorns

Flatterte voll Vorwitz oftmal das mu­
tige Kind, 30

Wenn nach Speife die Mutter umherflog, 
jugendlich zwitfchernd

Nieder zum Erdbeerbeet, auf zum 
Syringengefträuch;

Doch nun endlich im Schwarme der mut­
zujauchzenden Freundfchaft

Wagt fie, vom Scheufal hier, dort vom 
Geklingel gefchreckt, 

Durch umfäufelnde Lüfte den Flug zu dem 
glänzenden Kirfchbaum, 35 

Zittert und koftet von fern feine bal- 
famifche Frucht:



—. iiÖ —

Alfo wankt zu der Kammer die Jungfrau; 
fülse Verwirrung

Hebt ihr die Brüh, und fliegt zuckend 
durch Mark und Gebein.

Eile den jauchzenden nach! was zauderft 
du? Deiner, o Stolberg,

Harrt im Gemach kranzlos, unter dem 
Häubchen, die Braut! 4° 

Eile, geneufs die hehre, die feierlichfte der 
Stunden,

Welche die himmlifche Lieb’ ihren 
Geweihten bewahrt;

'Wann dein Hegender Arm lie umfafst, und 
die fchüchterne Jungfrau,

Die lieh lange nicht mehr ftreubete, 
wieder lieh ftreubt;

Wann der entfliehende Äthern, der rafchere 
Puls, und der volle 45

Hingeheftete Blick, und die umftrö- 
mende Nacht,
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Wann der bräutliche Kufs auf bebender 
Lippe, der leife

Stammelnde Laut, und ihr, Thränen 
der feligen, ach!

Uberfeligen Wonn’, in die Tiefen der Seele 
hinabruft:

Trautelter, trau Leite, du’ leben und 
fterben mit dir! 50

Aber es fäumt am Himmel die Sonn’J und 
dem Lager entfchimmernd,

Heilst noch Hesperus nicht Ackerer 
löfen den Stier.

Noch ertönts von der Freunde, der Freun« 
dinnen und der Gefchwiftern

Lachendem Spott; noch klingt, voll 
dps ambrolilchen Weins,

Heller Kryftall dir, Braut, und o Bräuti­
gam, Heil und Gefundheit, 55 

Und dafs ähnliche Söhn’, ähnliche 
Töchter erblühn.
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Wehe mir! langes Gefild* und unabfehbare 
Wildnis

Trennt, und der raufchende Strom, 
uns, o Geliebte, von euch.

Sonft frohlockten und klingten auch wir; 
kein froherer Glückwunfch 

Tönt’, aus dem Herzen empor, laut in 
den Klang des Kryftalls. 60 

Dennoch freuen wir uns einfiedlerifch. 
Blumen des Frühlings

Kränzen uns: Braut ift Sie, Bräutigam 
wieder ich felbft.

Nicht mehr fchauen wir lang’ euch, länd­
liche Hütten der Freiheit,

*1 Durch die Gefilde verltreut, jede von 
Efchen umgrünt;

Nicht der trozigen Ähren Ertrag, und der 
blühenden Rapfaat 65

Gelbe Flur, mit grünfchilfichten Gra­
ben gefireift.
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Segnend verlaßen wir bald dies oceangren­
zende Blachfeld,

Welches der Fleifs mühfam braulenden 
Wogen entrang.

Oftmals fodert die Elb’, in des Herbftnacht- 
fiunnes Begleitung,

Mit hochbrandender Flut zornig ihr 
altes Gebiet. 70

Wild fliehn Mewen ins Land mit Ge- 
fchrei; das ermattete Pflugrofs

Trägt zu des Walls Aufruhr Säcke mit 
dämmendem Schutt:

Und von den donnernden Schleufen ge- 
fchreckt, drängt bange die Medern, 

Strudelndes Laufs, in der Geeft müt­
terlich Moor lieh zurück,

Häufer auf ragender Wurte vorbei, wo der 
Bauer des Sietlands 75

Heimwärts rudert zum torfflammenden 
Heerde den Kahn.
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Ach! bald eilen wir fern in Eutins frucht- 
wallendes Seethai,

Über Gefild’ und Heid’ und den be­
wimpelten Strom;

Dafs wir, der fumpfigen Marfch Ankömin« 
linge, fiaunend die Felder

Wiederfehn, wie fie uns hüpfende 
Kinder erfreut: ßo

Wo uns fchattet der Wald, wo Bergge- 
fprudel uns tränket,

Wo am Bache den Mai griifset ein 
Nachtigallchor;

Und wo die lieblichften Gang’ uns Stol­
berg führet und Agnes!

Aber die Gattin, o Freund, weniger 
fchlank und gewandt, 

Will oft ruhn; dann ftrafet ein lächelnder 
Blick; fie erröthet, 05

Nicht ungern, und küfst dir ■ von der 
Lippe den Scherz.
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IV.

AN DEN GRAFEN HOLMER.

So wie ein Sänger des Hains im fchönge- 
gitterten Käfig,

Wölbt’ ihm die Tochter des Herrn 
früheres Maiengeböfcb, 

Welches im bähenden Topf fie befchleu- 
nigte, unter dem Laubdach,

Froher des Sonnnenlcheins, hepft und 
melodifcher fingt;

Ach! fchwermütig bisher und klöfterlich, 
dort an dem Fenfter, .5

Welches im Nachtfroft blinkt’, oder 
von Hagel und Sturm
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Raffelte, fafs er fiumm, mit lälligerSchwin­
ge, des Sommers

Eingedenk, da er frei Wälder und 
Auen durchflog;

Jezo hüpft er und ßngt am offenen Fen- 
ßer des Gartens,

Froher des Sonnenfeheins, unter dem 
fchimmernden Grün, 10

Dafs ßch fchirmet das Ohr die arii Näh- 
tifch fizende Jungfrau,

Und mit lächelndem Drohn Ruhe dem 
Sänger gebeut;

Alfo freut lieh von Herzen der wohleinfie­
delnde Dichter,

Der fein Gärtchen am Häuf’ endlich 
in Friede beftellt, 

Und aus traulicher Kammer, wo Mond 
und Sonne hineinblinkt, 15 

Ferne des Sees Eiland, Waldungen 
fchauet und Flur.
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Heiterer Blick durchfehwärmet die Gegen­
den; oft wie das Bienlein, 

Das von Blumen und Thau weniges 
nippt, und enteilt;

Stürmifcher oft, und in Wonne beraufcht, 
wie der Adler Kronions

Gen Elyfion flog, und des Ambrofia- 
quells 20

Schöpfte dem Knaben zur Ko ft, der, ein 
künftiger Herfcher des Donners, 

Unter der Grott’, inau Glanz feiner Un- 
fterblichkeit fchlief.

Wohl mir! entflohn bin ich endlich dem 
WuTt’ unholder Erfcheinung;

Und des Gewühls Aufruhr fchweiget, 
ein Sturm, der verhallt!

Wieder erkenn’ ich und höre mich felbft, 
und die Stimme verfagt nicht; 25 

Klar in der Heitere ward jeglicher 
Laut Melodie.

/
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Jezo Rört nur etwa der Nachtigall Abend- 
gefahg mich.

Etwa der Morgengefang ätzender 
Schwalben am Sims.

Wann ich vertieft durch Blumen, in duf­
tender Blüte Befchattung, 

Wandele, plözlich vielleicht fumR mir 
ein Bienchen ums Haupt; 30 

Oder die Taub* entfäufelt dem Dach, «und 
ein lüRerner Sperling

Schwirrt aus dem Maikirfchbaum, 
fchwirrt aus den Erbfen empor. 

Manchmal unter dem Baum, der die Mit-, 
tagsfonne mir abwehrt,

Wann mein harrender Blick Würmer 
im Grafe verfolgt, 

Schreckt mich ein fallender Apfel zur Seit’, 
und der grünliche Laubfrolch, 35 

Der im Johanns beer brauch frifchen- 
den Regen erleufzt.
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Auch wenn am Borde des Sees, von Lind’ 
umfchattet und Pappel,

Kommende Wellen ich zähl’, oder he* 
wundre den Bliz, 

Und wie der farbige Bogen in fanft auf- 
fchauernder Wallung

Wiederfcheint, und umher bebendes
Schimmergewölk; 4°

Springt oft plözlich ein Schwarm von Gründ­
lingen hinter der Wolke

Fliehendem Schatten- empor, blinkend 
im fonnigcn Glanz.

Freundliche, hehre Natur, mild lächelft du 

ahndende Weisheit, 
Edleren Sinn, Einfalt, Kraft und Ent- 

fchlufs in das Herz,
Kraft und Entlchlufs, zu vollenden, was 

billiget eigenes Urtheil, 45
Anderer auch, wefs ein.lt gerne der 

Gute gedenkt.
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Wen dein lächelnder Blick auskohr zum 
vertrauteren Liebling,

Meidet des Marktes Betrieb, und das 
Geraflel der Stadt.

Dort in der heiligen Flur, dort athmet er 
auf, und empfindet

Menfchlicher, neben des Hains luftigem 
Bache geftreekt: 50

Kundige zeugen dem Ruf, dafs oft im Lis- 
pel des Haines

Und in des Baches Geräufch göttliche 
Stimmen ihm wehn.

Doch Wenn dumpfige Mauren ihm anwies 
hartes Verhängnis,

Pflanzet er fich, wie er kann, irgend 
ein Gärtchen zum Troß.

Oder am Fenftergefims. wo wenige Sonne 
fich einfchmiegt, 55

Blühn Hyacinth’ und Lack, RoP und 
Aurikel dem Lenz.
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Seine Lind’ an der Pforte, gefchüzt vor 
rollenden Rädern,

Seine Reb’ an der Wand, teufcht ihn 
mit ländlichem Grün;

Und wo in fchmales Gefilde lieh Ausficht 
durch die Verbauung

Öfnet, wie fehnfuchtsvoll weilet er 
oben, und l’chaut! 60

Winde mir ländliches Grün, wie in waldi­
ger Freie den Städter

Kränzt, und der Stadt Jungfrau ? wind* 
auch dir lelber, o Weib!

Nicht, Lufiwandeler, nein! unltädtifche 
Saflen des Feldes

Preifen wir uns! O füg’ eigene Blu­
men zum Kranz!

Schauere Blüten herab, du Baum, der Be- 
geifterung kundig, 65

W’elcher fo oft Stolbergs tönende Mufe 
vernahm

1. B. 9
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Im weitfchauenden Saal, und oft in den 
Schatten uns einlud,

Ihn und Agnes und Uns, um den ver­
traulichen Tilch,

Wann wir im Seelengelpräch den Edelften 
unter den Fürften

Segneten! Heiliger Baum, fchauere 
Blüten herab! 70

Feftlich gedenken wir Sein, der hier nach 
Stunden der Arbeit

Ländliche Ruhe vergönnt; feftlich, o 
Höhner, auch Dein: 

üns unheimliche l’ahfi: du in Gram, und, 
fühlendes Herzens,

Brachteft du fchleunig Eutins gütigem 
Vater das Wort.
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ABSCHIED. 

» v
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Blüht, o Blumen, am warmen Stral, 
und feiert

Mit wetteifernder Pracht des Maies An­
kunft,

Der, von Lerchen umtönt und Nachtigallen, 
Lächelnd heut vom entwölkten Himmel 

fchwebet.
Dennoch blühet ihr kaum fo fchön und 

feftlich,
Als die feidenen Blumen, die mir Anna 
Blau und roth in dem ülberweifsen Atlas
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Aufblühn hiefs, und mit ihres blonden 
Haares

Schönrer Blume durchflocht. In kühler 
Dämmrung,

Aufgeweckt von des Herzens froher Unruh, 
Schlich fie leife, die Schweller nicht zu 

wecken,
Mit erröthender Wang’, aus weichem Lager, 
Spannt’ im Ramen die helle Seid, um* 

fchimmert
Von der purpurnen Früh’, und flickte forg- 

fam
Unter Laub und Vergifsmeinnicht und 

Rofen,
Von der Locke des fchönen Haars gezieret, 
Ihren Namen: damit ihr Freund, entfernt 

auch,
Ihres holden Gefprächs und holden Lächelns 
Nicht vergäfse, noch ihres warmen Kufles.



153 ”

VL

DER ABENDGANG.
AN ERNESTINE.

Nichts unheiteres fann ich, du Schmeich­
lerin. Dir ja gefellet, 

Geh’ ich fo abendlich Hill blumige 
I’fade des Mais;

Und mich ergezt im Gewölk misförmiger 
Riefen Erscheinung,

Welche mit Purpur den Leib gürten, 
mit Golde das Haupt,

Bald dann fchwinden in Dunft, wie die 
Trugideale des neuern 5

Genius. Aber der Nacht Sängerin 
hallet im Bulch,
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Nach wehmütiger Stille den Ton anfchwel- 
lend in Sehnlücht;

Dafs die Seele von lufs träumender 
Ahndung erbebt.

Helden erblickt mein Geilt, und goldene 
Tage der Vorwelt,

Wo man Grofses noch grofs achtete, 
Kleines noch klein; 10

Wo fein felber der Menfch lieh erinnerte, 
dafs er verltändig

Sei, und Göttergenofs, nicht ein ge- 
fräfsiger Bauch;

Wo auch heilige Blumen der Menfchlich- 
keit, ämlig gewartet,

Blüheten, nicht allein Futter für Men- 
fchen und Vieh.

Lebt* ich in jener Zeit, da Homer, gottglei­
cher Achilleus, 15

Deinen Zorn und den hochherzigen
Dulder, befang;
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Mühfam wandert' ich dann aus hyperbori- 
fcher Waldung,

Wie zum krotonilchen Greil* Abaris, 
hin zu Homer, 

Nicht unkundig des Harfengefangs: denn 
in Hainen Apollons

Hört* ich, ein jüngerer Bard’, eifrig 
den delfifchen Gott, 20

Wann helltöniger Schwäne Gefpann von 
dem Ichattigen Hier

Und des Eridanos goldtröpfelnden 
Erlen ihn trug,

Dann des Okeanos Buhlin, die Elb’, und. 
der baltilche Meerfchools,

Purpurne Wogen erhub feinem melo- 
difchen Hall.

Dort nach bewirtendem Mahl, als wohl- 
erprobeter Galtfreund, 25 

Würd’ ich des frommen Homers trau­
licher Reil'egenols.
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Singend zögen wir'bald in Ionia, bald in 
den Infeln,

Bald durch Hellas umher, und ein ar­
kadisches Thal;

Sähn annoch ungefälfchte Natur, und gol­
denes Alters

Sitte, da gern ein Gott oder ein En­
gel erfchien} 30

UnSchuld, gleiches Gefez, und Kraft unge- 
feile her Menfchheit

Sähn wir, und Itreuten zu That edlere 
Samen ins Herz.

Gleich willkommen im Hirtengeheg’ und 
Palafie des Königs,

Beim nachbarlichen SchmauP, oder 
bei Feiten des Volks, 

Thäten wir nah und fern, wie daheim, 
und nähmen mit Hauskoft, 35 

Milch und Honig vorlieb, lieber mit 
funkelndem Wein,
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Welchen der Volksherold im fidonifchen 
Doppelpokal uns, 

Samt dem gewählteren Fleifch, böta 
zum Lohn des Gelangs.

Beid’ im Purpurtalar, und gekränzt mit 
parnafifchem Lorber,

Feierlich dort an der Seul’, oder im 
Schatten des Baums, 40 

Ehrten wir Helden im Lied’ und Selige. 
t Siehe, der Jungfraun

Schönfte, noch fchöner vom Tanz, 
fezte Reh traulich zu uns, 

Rühmte hold den Gelang, und klimperte 
wohl an den Saiten,

Füllete dann den Pokal nöthigend 
wieder mit Wein.

Selbü dann nahte der König, und hängete 
jedem ein Schwert um, 45 

Reicht’ auch, Hunden zum Schreck, 
einen gewaltigen Speer.
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Oder ein freundlicher Hirt, dankbar für 
gelungene Mährlein,

Gäb* auf den Weg Ralimkäf*, und ein 
gezotteltes Miefs.

So wie von Kunft und Natur wir redeten, 
hörten wir wandernd

Oftmals unfre Gefäng’, hier von dem 
Jäger im Forft, 50

Dort bei Sichel und Pflug, vom Fifcher am
Meer, und der Hirtin;

Unter Platanen des Dorfs lallten die 
Kinder fie nach.

Auch Arbeiter am Weg’ und Wanderer 
zeigten mit Fingern, 

Kickten, und grüfsten von fern, na­
mentlich, und wie bekannt.

Aber kehrten wir müd’ am Mittag* oder 
am Abend 55

Wo in ein friedfames Dorf; fchnell, 
wie der Ruf lieh ergeufst,
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Wenn ein Mann mit Orgel und bildender 
Lampe daberkommt:

Freut euch! jubelt es rings; untere 
Sänger lind da!

Eh wir der gaftlichen Thure genaht, fort 
eilte die Tochter,

Klatfcht’ in die Hand’, und: Kommt, 
Freundinnen, riefe Ile froh; 60 

Seht doch! Vater Homer, und der hyper- 
borifche Fremdling,

Mit blauglänzendem Blick, bräunlich, 
von Locken und Bart!

Zwar der mäonifcbe Greis fingt göttlicher; 
doch es gefällt auch,

Singt fein junger Gefell uns von den 
Mädchen am Pol! —

Drinnen enthüb’ uns fröhlich Gepäck und 
Stäbe der Gaftfreund; 65

Uns, vom Bade geftarkt, fezte die Gat­
tin zum Mahl.
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Wann wir {die horchende Menge beluftiget, 
fpät in die Nacht hin,

Und der ermüdete Greis oft auf die 
Harfe genickt,

Von mutwilligen Mädchen verhöhnt; dann 
führte die Jungfrau

Uns mit der Fackel zur Ruh in das 
bekannte Gemach. 70

Alfo wanderten wir in heiteren Tagen 
des Sommers

Singend von Stadt zu Stadt, firfgend 
von Dorfe zu Dorf.

Doch eh Regen und Sturm anwinterte, 
mit der Plejaden

Untergang, und des Bergs Waldungen 
flöhe der Hirt;

Wann vor unendlichen Güfsen die Krani­
che zögen in Südland, 75 

Und dem Achaier die Saat raubeten 
hinter dem Pflug:
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Heimwärts über die Führten der fchon an- 
fchwell enden Bergflut

Kehrten wir über des Meers bläuliche 
Sunde hinweg.

Dennoch landeten wir, wo ein mutiger 
Winzer im Eiland

Trauben und Oblt darböt’, oder lenäi- 
fchen Moft. ßo

Sippen Homers auch lüden zur Bacchosfeier 
in Chios,

Froh dann legten fie uns altende Wein’ 
in das 'chif.

Jezt am loniaftrand’, im Geleit des belafte- 
ten Seemanns,

Vom buntfarbigen Herblt heimlicher 
Fluren umlacht.

Sahn wir im Abendrothe die fchimmern- 
den Tempel von Smyrna 85 

Und wir bezögen vergnügt unler ge­
mächliches Haus*
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Wo wir den Winter hindurch fchulmei- 
fierten. fo wie gewöhnlich;

Bank’ und Katheder indefs hatten die 
Spinnen umwebt.

Oft, wenn der Greis anftaunte das ftöbern- 
de Flockengewimmel,

Und des Gebirgs Schneelalt, meldet* 
ich tröftend am Heerd’: 90

Wie an der nördlichen Elb’ obwalt’ un­
bändiger Winter,

Gluten der Höhle zum Troz, und dem 
vermummenden Pelz.

Aber fobald die Viol* aus verronnenem 
Schnee an dem Abhang

Bliihete, Lämmer im 'Thal weideten, 
Kälber im Bufch,

Und holdfelige Mädchen im Sonnenfchein 
Und im Mond S chein 95

Oft lieh gefeilten zum Tanz; ach! in 
der feltlichen Zeit,
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Wann ßch, des Dorfs Schulmeifter beklagt, 
dafs die Jugend ihm wegbleibt, 

Und bei dem Balle vergilst, was ße 
mit Mühe gelernt:

Bann, dann bliefen wir luftig den Winter- 
ftaub von den Harfen,

Schüttelten uns, und hinaus ging' es, 
wie vorigen Lenz. - 100

O wie fo bang’ auffeufzt! Komm, küfle 
mich, Weibchen; ich bin ja

Genie gebohren für dich, bleibe ja 
gerne bei dir.

Weg mit dein Traum! Dann bätt’ein be­
titelter Mann des Erwerbes

Dich als Gattin umhalft, oder ein Dorf- 
predikant,

Der vom alten Homer im Vorbeigehn et­
wa gehört hat, 105

Dais der Heidenpoet Satanas Küche 
bewohnt.
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Nein, ich beharre mit dir in dem Barbar- 
tbume der Neuern, 

Wo willkübrlicHer Schall niedriget 
oder erhöht.

Befler, du folgeteft mir, mein hyperbori- 
fches Mägdlein,

Flink, wie des Reigengefangs fchmucke 
Zigeunerin hüpft, 110

Als blauäugige Schwefter geliebt von hel- 
lenifcben Jungfraun,

Und vom Vater Homer Töchterchen 
immer genannt.
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VII.

AN AGNES.

Ob wir dein noch gedenken, du Freund­
liche? Ja, es umfehwebet 

Deine füfse Gefialt, ach! der entfern­
ten, uns fiets.

Hier und dort, wo wir gehn: in der blauen 
Stub’ und der gelben,

Wo dein Kanape fiand, wro du im Sofa 
geruht;

Im Schlafkämmerchen auch, dem deinigen, 
wo wir bei Mondlicht 5 

Blühender Hofen uns freun, die wir 
ins Fenfier gebeugt;

I. B. IQ
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Zwilchen dem Krokusbeet und dem Birn­
baum, wo an des Abfchieds 

Frühmahl uns des Aprils wärmende 
Sonne befehlen.

Auch in der kundigen Laube, wovor 
Schneerofen und Erdbeern

Samt Maililien fiolz prangen, wie dich 
zu erfreun, 10

Wo wir zu Lind’ und Ligufter, dem Ab­
fchieds worte gehörfam, 

Geisblattranken, ein Bild engeres Bun­
des gefügt.

Auch auf der fchattigen Bank, die vom 
Agneswerder umherlchaut, 

(So wird künftig des Sees trauliches 
Ufer genannt):

Wo du fröhlich mit uns in der Sommer- 
fchwüle den Seewind 15 

Athmeteft, unter des Rohrfperlinges 
hellem Gefang,
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Oder die fchwebende Meew’ und des 
Fifchleins Spiele belaulchtelt, 

Das aus Moofen hervor fonnige Fläche 
durchglitt,

Doch, wie es perlete, Ichnell vor der 
Mümmelchenblätter Befchattung 

Stuzte, da weit in den See kräufeln- 
der Wind lie erhob; 20

Ach an dem lieblichen Ort der Erinnerung, 
wo du zulezt noch

Sahlt in Gedanken mit mir abendlich 
glühen den See,

Lächelnd ließt: O wie fchön! Vergefst 
nicht meiner, ihr Lieben!

Und an des Freundes Bruft fchluch- 
zend das Antliz verbargft.

Was dein freundlicher Blick anlächelte, al­
les und jedes 25

Ward wie ein Brautgefchenk, ward 
wie geheiliget uns.
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Oftmals ßnnen wir beide vertieft, und er­
zählen von neuem,

Was du des Guten getagt, was du des 
Holden gethan.

O dann fehcn auch wir mit kindlicher 
Seele nur Schönes,

Liehen das werdende Blatt, lieben das 
Würmchen am Halm. 30 

Wallete jüngft dein Herz von fehnfuchts- 
voller Empfindung,

Dafs dir heller der Tag fchimmerte, 
grüner die Flur?

Einfam feierten wir dein, ach! der entfern­
ten, Gedächtnis,

T äebliche, deren Geßalt uns wie ein 
Engel umfehwebt!

Dort am bufchigen Ufer des fanft umhü« 
gelten Feldfees 35

Gingen wir froh; doch fann frohere 
Gänge das Herz;
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Und wir fahn flillheiter, wie Karft und 
Schaufel den Rafen

Ebnete, künftig das Grab deiner Be­
wohner, Eutin:

Wo mit dem fchlummernden Sohne wir 
einft, nach vollendeter Arbeit, 

Ausruhn, wieder vereint, an dem Ge- 
räufche des Sees; 4°

So, im Gefpräche von Tod und' Trennung, 
irrten wir abwärts;

Blaue Vergifsmeinnicht pflückten wir 
unten am Bord,

Wandelten heim, und reihten in irdener 
Schale die Blümlein:

Bald, von der Quelle gefrifcht, hob 
lieh der bläuliche Kranz.

Wir nun trugen den Kranz vor dein jung­
fräuliches Bildnis 45

Oben im Saal, und das Bild lächelte, 
fchien es, herab.
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Lange betrachteten wirs voll inniger Lieb’ 
und Wehmut,

Und mit bräutlichem Kufs hielten wir 
lang’ uns umarmt.

Ob wir dein noch gedenken, du Freund­
liche? Strafe das fchalkhaft 

Lächelnde Wort, o Gemahl, ftraf* ihr 
mit KüITen den Mund: 50

Wie wenn fie, fchöner von Freud’, hin­
blickt auf den mutigen Säugling, 

Der, mit dem Bufentuch fpielend, in 
Schlummer lieh lallt;

Und dann mütterlichftolz, voll unausfprech- 
licher Anmut

Seitwärts fchielend, dich fragt: Trau- 
tefter, hafl. du mich lieb?
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VIII.

DIE SÄNGERIN.
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Leifer fcholl mein Gelang in des Kla­
viers fchmachtenden Silberton; 

Denn das Mädchen erhub, übergelehnt, 
hellere Melodien:

Dafs ihr Bufen dem Flor fchüchtern ent- 
wallt’ und mit der Rofe Duft

Warm ihr roliger Mund gegen die Wang* 
Äther mir athmete.

Glut durchftrömte die Wang’, und in der 
Bruft pochte mein Herz empor;
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Und mir flockte der Laut, unter der Hand 
Äammelte Misgetön,

Auch des Mädchens Gelang ftammelte hold. 
Trunken von Seligkeit,

Bebt’ ich näher, und ach! unter dem Kuls 
zuckte der Rofenmund.
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IX.

AN KATHARINA.

Ibinfam unter dem Dach gelbblühender 
Linden gelehnet, 

Schau’ ich der Wellen Gewühl, dum­
pfer Beiinnungen voll;

Schaue Ile, welche du lleblt, die WaHerli- 
lien weithin

Blühen wie Silber und Gold, um das 
Gelender des Sees:

Wo mir in voriger Ernte die fprudelnde 
Kraft des Pyrmonters, 5 

Durch dein Lächeln geweiht, Freun­
din, Ambroha ward.
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Denn wie der Nachtigall Ton in den Fall 
des murmelnden Baches,

Klang dein trautes Gefpräch mir in 
der Ohren Geräufch;

Selblt der umwölkende Schwindel verzog 
in helle Begeiftrung;

Und ich grämte mich nicht, doppelt 
dein Antliz zu fchaun. 10 

Auch des Einfamen Trübe durchltralt dein 
holdes Gedächtnis,

Warm wie die Morgenfonn’ über 
dem duftigen See.

Heiterer geh’ ich die Steig’ im Frühthau, 
welche du gingeft;

Muftere bald dein Gefchenk farbiger 
Nelken im Topf,

Bald das junge Gewimmel der Weifslinge, 
das um den Werder, 15

Wo die Begleiterin fafs, blinkend im 
Kraute lieh fonnt;
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Trink’ und wandr’ und entblättre den Pur- 
purmohn mit dem Schwünge 

Meines Gewands, und Thau fprengt 
vom gekräufelten Kohl.

Denn es entfchwärmt mir der Geilt in die 
Seligkeit, ach! des entfernten 

Wiederfehns; der Gedank’ auch des 
entfernten beraufcht. 20 

Sehnfucht, Leben der Seele, du heilige Ga­
be des Himmels!

Mehr denn des klügelnden Manns ru­
hig entfagender Ernft!

Schön lind glatte Gewälfer, wo ftill ihr 
Laub auch die Elpe,

Still die Blätter das Rohr fpiegelt im 
glänzendem Blau;

Schöner das fanfte Gekräufel der Flut, 
wenn ihr flimmernder Schatten 

Wankt auf kiefigem Grund’ unter das 
rege Gebüfch; 26
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Oder die tränkende Hirtin lieh freut, wie 
die Sichel des Mondes

Bebt, und auf Abendroth, wallet der 
fegelnde Schwan.
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X.

AN DEN GENIUS.
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■Auffchwung edles Gefangs winkelt du

freundlich mir
Oftmals, oder mit Zorn, Itürmifcher Genius. 

Doch in Thränen des Unmuts
Blickt mein Auge zur Wolken­

bahn (
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Denn mich bindet der Staub! Ob an der 
FelTel zwar

Ich, unkundig des Frohns, fchüttele; bald 
erfchlaft

Noch glanzloser der Fittig, 
Der ?um Himmel empor lieh 

fchwang.

Ach! das feurige Rofs, einlt in Olympias 
Ftennbahn nicht ungelobt, und in der Rei- 

terfchlacht, 
Nun zum Joche gebändigt,

Laft zu fchleppen, und Feld, zu baun,

Wenns auf magerer Au, raftend einmal vom 
Dienft,

Hört Trompeten getön, fireckt es den Hals, 
und horcht

Wiehernd, lenket das Haupt dann 
Mit vorwallender Mähn’ herab.
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Gieb, Mäcenas, eia Amt deinem Virgi- 
lius,

Deinem Flaccus ein Amt, Gönner der Wil- 
fenfchaft:

Dafs ße Mantuas Anwachs 
Kunftreich ziehn, und Venufias,

Gleich der ämfigen Lohnfpinnerin kaum 
die Noth

Wegarbeitend; und dann fodere freudigen
Wettgefang mit Homeros, 

Wettgefang mit den Lesbiern:

Der, nach emßcm Gefchäft, dir, in melodi* 
fchem

Tonfall, lieblichen Schlaf riefele, der viel­
leicht

Nuzbar werde der Nachwelt
Zum dolmetfchenden Unterricht!
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Defs ' wird ewiger Ruhm, Gönner der 
Wiflenfchaft,

Dir im Buche der Zeit; ja die Verherlichung 
Weckt Nacheiferer künftig,

Die mit hellerem Sinn verftehn:

Nicht ohn’ alles Verdienft fei der Kaftalia 
Weisheitsquelle, gelehrt, Mühlen zu drehn, 

die Brot,

Brot uns fchaffen und Brennöl, 
Und was menfchliches Wohl er- 

heifcht.
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XI.

DIE ERNEUETE MENSCHHEIT.
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Stille herlch’, Andacht, und der Seel’ Er­

hebung,
Ringsumher! Fern fei, was befleckt von 

Sünd’ ift,
Was dem Staub’ anhaftet, zu klein der 

Men Ichheit
Höherem Auffchwung!

I. B. 11
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Dem die LWeltkreif’ all in. den Sonnen; 
himmeln

Staub find'; [dem Weltjahre wie Augen­
blicke;

Dem, gefamt aufftrebend, der Geifter 
Tieffinn

Nur ein Gedank’ ifi;

Dellen Macht kein Mafs der Erfchafnen 
ausmifst;

Deflen fernhin dämmerndes Licht Begei- 
ftrung

Kaum erreicht, hochfliegend: den Geift 
der Geifier!

Betet ihn an ! Gott!

Nicht der Lipp’ Anbetung iß: werth der 
Gottheit,

Nicht Gepräng’ abbiifsendes Tempeldien- 
ftes,
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Nicht Gelübd’ und Faße; nur That ge­

klärter

Menfchlichkeit ehrt ihn!

Dich allein Abglanz von der Gottheit Ur­

licht,

Menfchlichkeit! dich fall der entzückte 

Denker,

Bebt’ in Wolluft, rang, wie zur Braut der 
Jüngling,

Ach! und umfchlofs dich!

Flog mit dir aufwärts, und vernahm in 

Demut

Näher Gott ! — Allvater, erbarm dich 

unfer!

Fleht’ er auf: Allvater, unendlich grofs, un­

endlicher Güte!
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Flehn auch wir: Allvater, erbarm dich 

ihrer,

(Ach He thuns unkundig!) die : Gott der 

Heerfchaar!

Uns nur Gott! aufrufen, der Rache Zorn dir

Löfcheud in Sühnblut!

Gott, lie nahn loblingend, vom Blut der

Brüder

Wild, die fromm dir dienten den Dienft 

der Heimat,

Anders nur dich, Grofser, den Engeln felbfü

Viel-

namiger! nennend!

Höchftes Gut allßets, und des Guten Geber! 

Ihm, der Raubwild jagt in der Eichel­

waldung ;
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Ihm, dpr Feind’ ab wehrt mit Gefchofs und
Harnifch,

Froh des Gemeinwohls:

Oder ihm, defs Seel*, in das All lieh *
fchwingend,

Mit der Grundurfachen Gewicht und
Mafse.

Harmonie wahmimt, aus Verbliihn Er- 
fchaffung, 

Leben aus Tode!

Ob wie todt auch ßarre der Geilt der
Menfchheit,

Durch der Willkühr Zwang und gebotnen
Wahnlinn $

Doch erringt liegreich auch der Geiß der
Menfchheit

Neue Belebung.
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Zwar er fchlief Jahrhunderte, dumpf in 
Fefleln,

Todesfchlaf, feit himmelempor die Frei­
heit

Vor den Zwingherrn floh und des Gözen- 
priefters

Laurendem Bannfiral.

Luther kam: auf fchauert’ im Schlaf der
Geilt ihm,

Blickt’ umher, fchlofs wieder das Aug’ in 
Ohnmacht,

Und vernahm leif’ ahndend den Laut aus 
Trümmern

Attifcher Weisheit.

Bald, wie Glut fortglimmt in der Afch’, 
am Windhauch

Fünkchen hellt, roth wird, und in Feuer- 
flammen
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Licht und Wärm’ ausgiefst: Io erhub der 
Menfchheit

Schlummernder Geifi: lieh,

Lebensfroh! Hin fank die verjährte FelTel, 
Sank der Bannaltar, und die Burg des 

Zwingherrn;
Rege Kraft, Schönheit, und des Volks 

Gemeinlinn,
Blühten mit Heil aufl
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XII.

DIE JÄGERIN.
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Was ermahnt ihr zu dem Siegsmahl um 

den Kronhirfch, mich den Weid­
mann?

Was entlockt ihr mich der Einöd’ in das 
Prachtzelt der Bewirtung,

Wo das Waldhorn mit Gelang’ hallt?

O hinweg fpült der Pokal nicht mit dem 
Goldwein vom Johannsberg,

Es betäubt nicht der Kryßallklang, noch 
der Ausruf des Triumftons,

Mir den Wahnünn der Entzückung!
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Mich beraufcht Sie, die mit Jagdrohr, und 
mit Fangftahl an dein Leibgurt,

In der jungfräulichen Anmut und Ge- 
wandheit Atalantas,

Auf der Wildbahn lieh einherfchwang ;

Die den Rehbock vor dem Anfturz des 
Gebells rafch, wie er fortfchols,

In den Sand warf, und den rothkammigen 
Urhahn in dem Aufflug

Mit dem Glutfiral aus Gewölk tief;

Die im Thal dann, o wie reizvoll! zu des 
Waldhorns Melodien lang,

Dafs die Wehmut mir emporbebt’ in dem 
Anklang der Empfindung, 

Wie der Nachhall aus dem Buchhain!
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XIII.

DTE DEUTSCH H EIT.
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-Ihr Sänger Bragas, der, nach Apollons Bild’ 
Erneut, für Lorber ordnet den Eichelkranz, 

Zur Hippokren’ umfälfcht den Mimer, 
Und wie ein Barbiton fiimmt die

Telvn:
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Ihr habt Apollons Lieblingen Schwung 
und Kraft

Und reiches Wohllauts Innigkeit abgehorcht;
Mit Luft vernahm’ euch felbft, Alkäos, 

Pindaros , felbft, und die ^Männin 
Saffo.

Gaftfreund’ euch grüfsend, fangen lie froh: 
wie einft

Der Gott in hyperborifche Waldungen
Von Pythos Lorberhaupt mit tonreich 

Hallendem Schwanengelpann ein­
herfuhr ;

Als Föbos-Braga fafs er mit Wordan-Zeus 
Im Eichentempel dort am Druidenfehmaus 

Des frommen Hainvolks, trank des 
Meetes,

Koftete menfchlich die Waldbe- 
wirtnng.
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Und lang, ein Gaftfreund, hell in der Te- 
lyn Klang,

Jungfraun und Opfer jiinglingen, dafs der Bard*
Und Skald’ emporfaut’, und Rhipäos 

Fern mit Harkynienhöhn zurück- 
fcholl. —

Gebt, Barden Deutschlands, Liebe den Lie­
benden,

Und Dank der Leitung zur PieridenkunftJ 
Nicht Schani ift G aftfreundfehaft der 

Sänger,
Die, amhellenifchenTag der Freiheit,

Zu hochverklärter McnSchlichkeit aufge- 
ftralt;

Dafs fpät der Nachglanz .durch die Barbä- 
rcnnacht

Fortglomm, bis Morgenroth’’ Europas 
Landen erfchien, und dem Volk 

Thuiskons.
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In mancher Eichel fchlummerte, nie erweckt, 
Der Keim des taulendjährigen Riefenflamms:

Verdumyft in karger Sonn’ auf Moor- 
grund,

Wächft der homerifche Syrofs ein 
Zwergbaum.

An deinem lieblich tagenden Maienglanz,
O Göttin Hellas, reget fich Keim und Syrofs

Im Morgenwebn, raufcht auf, und 
lernet

Dulden den heimifchen Troz des 
Norditurms.

Wohl deiner, wohl uns, Pflegerin! Schmä­
he dich

Kein Hohn der danklos fchwindelnden Ei- 
ferfucht>

Ein Frühlingsvogel, der die Amme 
Würgt, und den eigenen Namen

ausruft •
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Werd’ unfrem Feind ha! jener Kyklopenftolz, 
Der, Sich erhebend, läfterte wider Zeus!

Uns lehre dein in Stärke milder 
Genius, Dünkel zu fcheun und 

Hochmut!

Gettein von Paros brachte der Mederfürft 
Zu eignem Siegmal. Marathon fchlug; und 

lieh!
Dem eitlen Marmorblock entwand lieh 

Nemelis fanft, die Vermefsnen 
warnend.
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XIV.

AN D I E ' L A U T E.
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Hold liebkofende Lesberin,

Meines Flaccus Gefchenk, goldene Laute du: 
Ob ein Freund in der Abendftill’,

Ob mein lächelndes Weib dich in den Arm 
mir legt.

Oft, wenn ernlte Gefchäftigkeit
Dir mich länger entzog, Iträubft du dich 

mädchenhaft;
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Bald antworten du ausgeföhnt, 
Und in Jugendlichkeit fchwärmet die Laun’ 

hinweg.

Oft, vom tagenden Stral gerührt, 
Tönfl: du felblt an der Wand Halle des

Alterthums
Meinem lauCchenden Ohr’ im Traum, 

Und Ambroliaduft heiliget mein Gemach.

Über Staub und Gedünft empor
Heb’, o göttliche, mich; dals, in den lau- 

terften
Lichtumwallungen abgefpült, 

Ich unfchuldig und rein aller Befleckung 
fei.

Zum mühfeligen Staubgefchlecht 
Senk’ izt freundlich den Flug, tönend mit 

Harmonien,
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Gleich dem fanfteren Sfärenklang, /
Als, zur Wonne der Welt, himmlifche 

Lieb’ erwuchs.

Kindlich rede zu Kindelein
Durch einfältiges Wort, nur wie belufii- 

gend ;
Ihm, der kundiger fchon vernimt, 

Sei das Kindliche hochherziges Sinnes voll.

Und allmählich gewizigter, 
SprolT ein neues Gefchlecht edlerer Menfch- 

lichkeit,
Von ätherischem Thau genährt, 

Und zartregnender Kraft, die an die Wur­
zel dringt.

Weisheit rief aus den Wolkenhöhn 
Sanft zur Erde der mildredende Sokra­

tes ;
T. B. 12
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Durch allliebende Kindlichkeit
Lockt aus Wahne zum Licht freundlich 

Marias Sohn.
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XV.

AN DEN PFARRER VON GRÜNAU.

— V — — — VV — V — — 

— 2> — — — w — zi — — 

— V — VV — V — —

— V V — —

Wohlgemut vollende dein Werk im Wein­

berg,
Den dir Gott anwies ; das Gewölk ver­

donnert
Fern, und hat wohlthätig gefrifcht den 

Rebhain,
Pfarrer von Grünau,
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Luthers Sohn! Dort gäte verwachsnes 
Unkraut,

Schwinge dort auflockemde Karft’ um
Wurzeln,

Dort bezähm’ einengender Waflerranken 
Geile Verdumpfung;

Dafs der Wind* Anhauch und die Kraft 
der Sonnen

Ungehemmt eindring’ an die zarten Träuh- 
lein,

Welche, voll gutedeles Moftes fchwellend, 
Bräune gewinnen.

Auf! ans Werk furchtlos, wie der kühne 
Luther;

Und zur Arbeit finge dem Herrn des Wein­
bergs !

Auf! du heblt nun Winzergefang, du hebft 
bald

Keltergefang an!
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Sonnenlicht, hell Rralend und warm, ent­
locket

Faulem Moor’ Ausdiinfiung; ein Schlag des 
Donners

Klärt die Luft; froh gehn wir hervor, und 
athmen

Stärke des Himmels!
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XVI.

DER WINTERSCHMAUS- 
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Schneidender Ofiorkan aus Sibirien lauft 
am Doppelfenfter;

Bepackt mit Feurung knarrt im Froft 
die Laftfuhr.

Weder den Schnee durchklingelt ein Schlit- 
tener, noch umfehwebt ein Läufer 

Mit Stahl der Eisbahn blankgefegten 
Marmor.
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Einzele traben im Sturm, wie gefittiget; 

auch das arme Mägdlein

Knirrt rafches Fufstritts, Haub’ und 

Mantel haltend.

Selbft im Stalle der Hahn traurt klöfterlich, 

krähet kaum, und duldet,

Gelockt zum Futter, Kräh’ als Galt: und 

Sperling.

Stolberg, troz dem Orkan, wie er wintere, 

komm in falber Wildfchur,

Dem Bärenturban dicken Dampf ent- 

athmend;

Keck in dichter KarolTe begleite dich zar­

ter Fraun Gefellfchaft,

Die rothe Wang’ halb eingemummt 

in Rauchwerk.
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Lenz hier wärmt das Gemach, und Heiter­

keit. Lenz umgrünt das Fenfier, 

Und höhnt des Frofies blumenhaft Ge- 
gaukel.

Lenz in dem Käfige fingt der Kanarier, 

froh des kraufen Kohles, 

Woran Kryfiall in heller Sonn’ ihm 

funkelt.

Froh, wie in blühender Bäum’ Umdämme­

rung, klingt der Feiergläfer 

Geläut mit Glückwunfch um die Hir­

tentafel.

Manches Gefangs Nachhall aus Ionia, man­

cher Laut vom Tibris,

Wo junger Frühling ewig blüht, um­

weht uns,



— 185 ~

Mit herzengendes Grams Aufheiterung. 
Eine Hof’ auch fpiegelt

In deinem Kelchglas purpurroth ihr 
Antliz,

Die mein holendes Weib fanft pflegete.
Horch fie duftet lispelnd: 

„Schnell rollt das Schickfal; blüht mir 
auch im Winter



iQö —

XVII.

DIE SCHENKIN.
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Weniger geufs, o Mägdlein, 

Mir des Rheinweins voll den Pokal; we­

niger hold und freundlich

Lächele diefes Antliz, 

Wann den Gaftfreund du zu dem Trank 

nöthigelt, und zum Vorfang!
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Wer doch vermag des Lächelns 

Glut bei Nektarglut zu beftehn? Schau, 

wie entbrannt ich ganz fchon

Lodere! Willlt dii, Thörin, 

Dafs ich linnlos durch des Gefangs trun­

kene Wonnentzückung

Taumele? Dafs mit Vorwiz

Jener Äuglein Glanz, den die Zucht mäfsi- 

get, dafs die Wölbung

Seidener Brau’ und Wimper, 

Dafs die Grüblein dort ich beßng’, ach! 

und das Hofenmündlein?

Bis, wie die Götterfchenkin 

Hebe, purpurroth im Gefleht, dreifierem

Lob’ entfehlüpfet,
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Du mich verfchämt und feitwärts 

Lächelnd anblickft, und den Gefang hemmft 

mit erhobnem Finger?



ODEN und ELEGIEN.

DRITTES BUCH.





DITHYRAMBUS.
AN FRIEDERICH AUGUST WOLF.
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Wie erbebt in Glanz die Weinlaub’!

O Befeliger, du erfcheinft!
Du erfcheinft, lacchos, huldreich zu ver­

lier liehen den Altar,
Den deiner Macht mit Nektar wir gehei- 

liget im Kryftall,
Und mit buntgemifchter Baumfrucht, der 

Ambroßa des Gelagsl
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Um den opferhellen Schenktifch und den
fchäumenderen Pokal

Schwingt naher Gottheit Abglanz in Ent­
flammungen lieh empor;

Es umweht, wie lohe Flämmlein, die Be- 
geifterung von dem Gott, 

Schaut! Locken uns, und Stirn uns, den 
Geweiheten des Altars;

Und die Lippe ftralt von Purpur, wie den
Seligen des Olymps,

Heil! Heil! und laut im Chor tönt dithy- 
rambifcheres Getön!

Was gehorcht? Ob fern der Nachhall zu
den Evoe fleh gefeilt?

Ob der Zug des Gottes einftimmt in den
feßlicheren Triumf ?

Ja es toft des Gottes Feftreibn durch die
■Waldungen des Gebirgs!

Mit der Cymbel brauft des Schallrohrs be- 
recyntifche Melodie,
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Und es hallt in graufer Einöd’ ungebändi- 
get der Gelang,

Nach der Trommel dumpfem Tonfall, und. 
dem gellenden des Metalls!

Hochher: io! iö! ruft Oread’ und Hama- 
dryad*

Und Silen und Satyrjüngling, die beraufcht 
in dem Labyrinth

Der Entzückungen fich herumdrehn, wie 
gefittiget vom Orkan!

Mir hinweg das Tongepräng’ hier! Ihr be- 
lultiget nur das Ohr,

O Pandor’ und Tamborino, und o Klingeler 
in dem Schwung!

Zu den Göttern hebt den Geilt dort die 
beledigende Mulik!

Mich entreifst der trunkne Wohllaut, von 
den Sterblichen unerhört,

In Geklüft empor und W aldhöhn; und ich 
taumele mit dem Reihn

I. B. 13
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Des erhabenen Dionyfos, des verklärenden 

aus dem Staub*
Wer umfchlingt mein Haupt mit Efeu? O 

befchleunige, du Genofs,
O du trauter Wolf, der mitftürmt zu den 

Orgien der Natur
Und der Menfchenwürd’ in Hellas! o be­

fchleunige mir den Kranz!
Ha wie lauft mein Thyrfos machtvoll, den 

die freundlichere Mänad’
In dem Jubel tanz mir darbot! Wie begna­

diget von dem Gott,
Lobfing’ ich, dafs die Einöd*, ein Elyfion, 

mich umglänzt,
Fin Elyfion in dem Blachfeld’, ein Elyfion 

auf den Höhn!
Dein Geklipp entwallt ein Milchftrom in 

das wonnige Paradies;
Es entfchäumt des Moltes Labial, die Be­

kümmerten zu erfreun,
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Dem geschlagnen Urgranitblock;* und des 
Königes ein Ergufs

Rinnt gelb aus Eich’ und Ahorn, und von 
Könige lind bethaut,

Und umfehwärm t von Bienen, ringsum die 
Belaubungen in dem Forft!

Mit dem Krokos blüht die Moosrof’ und 
die indifche Tuberof’,

Anemon’ auch blüht und Näglein mit den 
Lilien in dem Klee;

Um den Fels der goldne Kaktos und die 
bläuliche Granadill’;

Und Violenflor am Abhang’, und der pur­
purne Hyacinth!

Es erglüht die Traub’ am Schleedorn, die 
balfamilche Pomeranz’

An dem ülm, die Feig’ am Buchbaum, an 
dem Arbutus die Granat’}

In den Ranken bläht für Brombeern die 
Melone lieh ungepflegt;
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Auf der DifteKtaud’, o Heil uns! hat die 
Ananas (ich gekrönt!

Lobßngt dem Vater Bacchos in geflügelte­
rem Gefang!

Tönt laut: iö! iö! tönt dem Befeliger im 
Triumf,

Dem erhabenen Dionyfos, dem Verfchöne- 
rer aus dem Wuft!

Preis dir, o Vater, Preis dir! der entwil- 
derte das Gelchlecht

Unholder Zucht durch Anbau und befrie­
digendes Gefez;

Der von Eichelkoft und Wildjagd die Zer- 
ftreueten aus der Kluft

Einlud in Hurd* und Felsburg zu dem 
menfchlicheren Verein;

Der Betrieb und Kunft und Weisheit, der 
die Troftungen des Gefangs

Aufweckt’, und Lebensanmut; der zu Tu­
genden des Olymps
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Die GeGtteteren emporhub, und fie heilig­
te, zu empfahn

Den Genufs der hehren Freiheit und der 
Götterreligion!
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II.

DARSTELLUNG.
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Wer, unläHiges Ohrs, nächtlich am Helikon 

Laufcht’, und frommes Gefühls, föbifchem 
Harfenklang, 

Als willkommener Galtfreund
Hyperborifcher Waldungen:
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Wohl erkennt er, und trift heiliger Mu« 
fenkunft

Vielfachredenden Ton, von dem zerrütteten
Donnerhalle der Windsbraut

Bis zum faufelnden Frühlingswehn;

Jeden Geifi: des Gefangs bildend in jedem 
Zug,

Durch vollendendes Wort, welches wie 
Luft umflielst.

Durch harnionifche Stimmung, 
Durch nachahmenden Rhythmos- 

tanz.

Wohlgewiziget auch, fchöpft er des Wortes 
Kraft

Aus des heimifchen Sprachgenius frifche- 
ftem

Und urlauterem Sprudel, 
Von fremdartiger Ader rein:
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Wo fein lebender Bach nieder am Moosge- 
kliift

Rollt durchsichtige Flut durch das geregte 
Laub;

Nicht wo lauliche Tränke
Sumpfi., vom dienli baren Huf ge­

trübt.

Gram dem trägen Gefpräch, gram dem ver» 
fchollenen

Und alltäglichen Tand, redet er Leiden- 
Ichaft,

Edler Seelen Erhebung,
Ernlt und Wurde des Alterthums.

Er, ßch felber getreu, ob auch Verken­
nende

Dort anringen und dort, er, in Athene’s Hut, 
Gleich dein Dulder Odyfleus,

Strebt nach Ehre des Vaterlands.



Troz dir, arger Kyklop, Feind der Uniterb­
lichen,

Troz der Kirke Getränk* und dem Sirenen­
laut,

Lenkt’ er Skylla gefahrlos
Und Charybdis vorbei, der Heldj

Jezt durch graufes Orkans Brandungen un- 
verfehrt,

Ach wie froh! wie bethränt! küfst* er das 
Vaterland:

Zwar den Seinen ein Fremdling, 
Und treuherziger Freund’ entblöfst.



202

III.

DIE ZÜNFTE R.

V V
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V V
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v V V
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V 
— VV — VV----  V— —

Ehrvolle Männer fruchtender Wiflen-
Ichaft, 

Auf hohem Schulfiz, den Akademia
Ihr namtet, eingedenk des Platon, 

Und des fokratifchen Gangs im
Lufthain;
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Ihr rühmt Gefamtfchaft aller Belehrungen 

Zu allen Künften freierer Menschlichkeit, 

Ihr rühmt verklärte Mufenwobnung,

Pflegerin weites Betriebs, die Werk- 

ftatt:

Wo ihr gelahrter Innungen Zöglinge

Zur Amtsbefugnis zünftiget für Altar,

Für Kanzellei und Hebungskammer, 

Und für asklepifcher Kolben Mi- 
fchung j

Für jeder Zunft auch, und der geformelten 

Weltweisheit Lehrftuhl, Jünger zur Mei­

ßer fchaft

Mit Brief und fiolzem Siegel weihend, 

Goldenem Ring’, und dem Hut der 

Freiheit.
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Nur Eins, o Männer fruchtender Wiflen- 

fchaft,

Nur Eins gebricht euch zur Akademia: 

Denn Schönes that zum Guten Platon, 

Kindlich von Bienen gelezt mit 

Honig,

in Blumenfchlummer; Göttinnen Sandten 

lie,

Die hold in Lorberdämmerung, durch Gelang, 

Durc’ Zauber nicht unfchöner Weisheit, 

Redendes Men 1ch engeich 1 echt ver- 
edlen,

Selblt dem ihr auftrugt griechische Mufen- 

kunlt,

Der Dichter Dolmetfch und der Beredsam­

keit,
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(0 Kraft ihn fanft!) dolmetfcht und 
deutelt

Sylben allein, und beriecht den 
Moder.

Halbmönch* und Bärbarn fiedelten euch. 
Poch fchaut

Die Lein’-Augufta, welche, des helleren 
Jahrhunderts Kind, um jungen Reiz 

alt-
vätrifche Wülfte gemummt, daher­

prangt:

Wie, gleich der Sippfcbaft Lojolas, immer­
dar

Sie: Un Ir e s' ausruft; fiumm, wenn der 
Genius

Den Namen Deutfchlands trug ins Aus­
land,

Oder den hämifchen Zahn entblös- 
fend!
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Ha! dein» Lenorens Harfener, fchämte üch
Die Lein’- Augufia! Aber Germania

Nennt dich den Unfern, traurt an 
deinem

Male, du Edler, und klagts der 
Nachwelt.
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IV.

AUFHEITERUNG.

VV VV VV VV V
—------------------------ —   —■ vv — —

V V
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Ausgeraft hat endlich der Oft mit ruflifchem 
Mishauch;

Und leifer lermt des Ofens Brand, 
o wie vergnügt in dem Baume die flattern­

den Sperlinge zwitlchern, 
Von dem des Rauhreifs Blüte fällt!
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Lächele, hat auch der Froft Unfug, o du 
wackere Hausfrau,

In Küch’ und Keller ausgeübt• 
Lächele mir! heut dampfet der frifchgerö- 

ftete Kaffe
Aus brauner Kann’ uns Feßlichkeit.

Nichts hier wintere noch! Maililien, fchau, 
an dem Fenfter,

Für dein Geburtsfeft früh erwacht, 
Mahnen mit Silberglocken die Nachbarin 

Rofe von Sina,
Ihr Purpurknöspchen rafch zu blähn.

Lafs uns zufammengefchmiegt im behagli­
chen Kämmerlein aufthaun, 

Wenn kalter Luftzug engt das Herz.
Weh’ ift traun dem gekränkten, doch wehe 

dem kränkenden zwiefach:
Ihn quält die Unfchuld, ihn die Schuld.
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Mag er die That durch Gleifse befchöni- 
gen; Stolz und Verhärtung

Zerfchmilzt in Wehmut bald und Reu. 
Warm dann wallet im Herzen empor die 

erkaltete Freundfchaft;
Ach, oder niemals war er Freund.

Weg mit dem Finiteren! Schau, wie die 
Sonn’ urplözlich den Kirchthurm 

Mit rothem Abendglanz verklärt!
Wunder! und dort, wie im Often der far­

bige Bogen des Friedens 
Lichthell die Jennerwolk’ umFpannt!

I. B. »4
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AN JENS B A G G E S E N.

V
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Der du, wackerer Freund Baggefen, gleich 

Homers
Vielgewandertem, viel Länder und Sitten 

fahlt,
Und aus tobendes Grolls Wallungen deinen 

Geilt
Fehllos truglt in das Vaterland:
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Schau vom Ufer den fchifbrüchigen Meer­
tumult,

Voll ehrfüchtiges Schwarms, welcher, ge­
meines Wohl

Lügend, Unfrigkeit fucht, felber die ün- 
frigkeit

Lügend, eigenes Joch nur lucht.

Froh des Trockenen nun, spanne das Bar­
biton,

Bald das goldene, dem Dania horcht mit 
Luft,

Bald auch, welches die Gaftfreundin Teu­
tonia

Dir tonkundigem Sippen gab.

Mit orfeifchem Hall fänftige Meer und 
Sturm;

Warn’ auch tröftend den kleinmütigen
Steuerer,
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Dais er Malt und Verdeck leichtere, nicht 
zu ralch

Fracht auswerfe, noch Unterlaß.

Oder blind dem Tumult zaubere dich Homer, 

Durch Heroengfefang, den du, im Geiß er­

hellt,

Deiner Dania fingß, treu der Natur, und 

treu

Schöndarßeilender Griechenkunß.

Unverlockt von dem Wahn, welcher mit

Barbarzier

Schönheit felber verfchönt, wolle, wie Ra­

fael

Durch Apelle gelehrt, lieber der lezte

Griech’

Als der erße Moderne fein.
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Ob den Griechengefang blöderes Volk ver- 
fcbmäht;

Sprich du, deiner bewufst: Wenige Hörer 
lind

Meinem Liede genug; fehlen die Wenigen, 
Mir iß Einer genug, mein Vofs!
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VI.

AN GERSTENBERG.

— v — — —’ VV —
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Gerftenberg, altedlcr, du tauchft in dei­
nes

Denkers Kant Tieffinn dich hinab, und 
förderft

Aus dem Schacht reichhaltiges Erz, zu hel­
lem

Golde geläutert.
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Mir vertraun Sinnfprüche die lieben Den­
ker

Griechenlands, goldlauter fürwahr und 
kernhaft.

Aber: Nicht auffchieben ! den Spruch er­
fand ich

Selber der achte.

Diefes Kernfpruchs denk’, o du weifer
Denker,

Wann Eutins Seethai lieh beblümt. Du 
bringelt

Deinem Galtfreund neue Gelang*, er kränzt 
dir

Altenden Rheinwein.
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VII.

DER ABGESCHIEDENE.
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V 
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Wann verdeckt anfeindet ein Mann, der 

lächelnd:
ff

Süfser Freund! ausfprach; wie behagts, in 
Unfchuld,

Gleich dem Bergeinßedler, entfernt des 
Lebens

Tand zu verachten,
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Seinem Schmerz obliegend mit Kraft! — 
O Teufchung!

Dir, der einfam litt, Filoktet in Lemnos, 
Brachte Troß: mitfühlendes Menfchenantliz, 

Menschlicher Zufpruch!
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vin.

AN OVERBECK.

V
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Färbt die häusliche Lind’eben lieh grün, 
trautefter Overbeck,

Lafs du Hader und Recht, Salfe der alt­
rühmlichen Hanfaburg,

Lafs dein klügelndes Buch, zaubr’ es Ge­
lang, zaubr’ es Beredfamkeit

Dir in froftiger Schrift. Heiter und warm 
redet und fingt Natur

Hier im fchönen Eutin. Oben die Lerch’, 
unten die Nachtigall,
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Singen Bläue der Luft, fingen die goldblu- 
mige Rinderau,

Singen Grüne der Saat Grüne des Hains, 
blühende Gärten rings,

Seelenvolleres Lauts, als in der Stadt Käfi­
gen eingefperrt.

WollufiaLhmender noch hallt von des Sees 
grüner Umuferung

Nächtig allengelang uns in der Baumlaube 
gewölbtes Dachj

Sprichft du, während mein Weib fchenket 
den füfsduftenden Sinathee,

Seelenvolles Gefprach, Alter, und lingft dei­
nen Anakreon.
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IX.

DER ZAUBERANBLICK.

vv — — vv — —. vv — — vv — —
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O du Jungfrau, die fo altklug aus der Kind­
heit du hervdrblühft,

Wie das Röslein in dem- Stirnhaar, und 
mich anlachlt, wie gereift fchon 

In dem Liebreiz Afroditas:

Du verftimmft ganz den Gelang mir, und 
den Einklang der Theorb’ auch, 

Wenn der Unfiern aus dem Schelmaug’ in 
das Herz mir fo hinabftralt, 

Mit dem Anblick der Bezaubrung!
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Ja genau traf ich die Unthat! Es erglüht
hell, wie die RoP, ach!

Das Bewuftfein auf der Wang’ ihr, und
befchämt fenkt in Verwirrung

Sich das Schelmaug’ auf den Bruftflor!

Du bereuft? Komm, mit dem Mündlein;
und ein Kufs tilgt das Vergehn 
aus!

Ungefäumt komm, eh den Vorwiz die Mama 
hört, dafs die Arglift

Der Bezaubrung du ihr abfahft!
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AN GLEIM.
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----v— ------ V —

— v v — vv —

Hoch durchwand!’ ich Gewölk, von der 
Muf’ um die Ferfen gefittigt;

Rings fäul'elt Äther, unten fliehn 
Waldungen, Äcker und Seen,

Thürmende Stadt’ und Dörfer, und unein­
ladende Wildnis.

Nach deiner Hütt’, Altvater Gleim, 
Wandl’ ich dämonifche Bahn,
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Jugendlich blühender Greis! nein, du grau­
lockiger Jüngling !

Deutschlands und Preufsens frömmfter 
Sohn,

Bieder in That und Gelang!

So, wenn dem Mai aufgrünen die Erftlinge, 
Ichreiten die Luft durch. 

Zu grülsen Deutschlands Genius, 
Elfen und Elfinnen rings

Aus teutonifchen Gaun zur erhabenften 
Kuppe des Brockens, 

Dafs Ob ft, Getreid’ und Rebenhöhn 
Fruchtende Segen empfahn;

Fern dann Strait durch die Nacht wohl- 
thätiger Genien Rcibntanz, 

Obzwar von Spuk unholder Schau
Fabelte Jäger und Mönch:
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So an deinem Altäre der Menfchlichkeit, 
den, mit der Charis, 

Die Muf’ im hellen Chor umfehwebt, 
Sammel’ ich edelen Keim,

Edelen Keim zu That und Gefang friedfeli- 
ger Weisheit,

Raltlofes Biedermuts, und nif* 
Altender Jugendlichkeit.

Als in dem hehren Gemaoh, wo vordem 
t Kleift fchlummerte, felber

Ich neulich ruht’ im Morgentraum, 
Leuchtete plözlich ein Glanz■

Siehe , der Sänger und Held mit ätheri- 
fchem Frühlingslächeln

Erfchien, und fprach in holdem Laut: 
„Friede dir, jüngerer Freund
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„Unferes Gleim, und lebt’ ich, der meinige!
Fried’ in der Wohnung, 

„Wo mich und unfren Lelling oft 
„Seliger Friede gelabt:

„So wie mit Varius einft durch Tiburs Gär­
ten und Flaccus

„Der fanfte Maro traulich ging, 
„Und im elylifchen Thal

„Traulich fie gehn mit einander, mit uns, 
und den Barden der Vorwelt, 

„Neidlofe Seelen, all’ in Lieb’
„Ewiger Schöne vereint!

„Auch ein Verbündeter Gleims, des vater- 
ländifchen Sängers,

„Und mein, der ftarb fürs Vaterland, 
„Athme du preufsifchen Sinn!

I. B. 15
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„Heilige Religion der Vernunft, dich, Flam­
me der Gottheit,

„Halt’ überdunkelt Pfaffennacht’
„Waltete Friederich nicht;

„Waltete nicht, gleichherzig dem Grofs- 
oheime, der Jüngling,

„Der, ftill im Weltaufruhr, ein Fels, 
„Hemmt den umwogenden Sturm-

„Der fein hoffendes Volk in Fried* und 
Gerechtigkeit weidet, 

„Und famt der fchönen Hirtin gern 
„Mufengefange belaufcht.“
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XL

DIE FENSTERTULPE
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IVöslein! lockte des Mais Lilie, fchmiicke 

dich
Purpurroth zur Geburt unferer Pflegerin!

Doch das finifche Röslein
Schlief unfonnigen Winterfchlaf.

Statt der Armen, die traun feftlicher blü- 
hete,

Hob, o Pflegerin, Ich winzige Tulipa
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Meinen Kelch aus den Blättlein, 
Schwach mit Purpur und Gold ge- 

ftreift.

Komm, das bräutliche Fell uns zu verher- 
lichen I

Sprach dein froher Gemahl: bringelt du 
weniges, 

Wir Arkadier lernten,
Auch mit wenigem froh zu fein!
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XII.

an die sinarose.

V
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laicht zu fchamhaft fäum’ an dem Sonnen- 
fenfter

Aufzubliihn, jungfräuliches Sinaröslein;
Deines Hochroths harrt und des Balfam- 

duftes
Unfere Herrin.
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Nahe zwar fiegprangt, wie ein ehrenreicher 
Mandarin, voll Luft zu des holden Weib­

leins
Schöner Arbeit übergeneigt, die hundert - 

blättrige Hofe,

Aber du, demüthige, lehre ft Weisheit, 
Gleich Konfuz: du, jeglichem Sprofs entblü­

hend,
Öfneß dich helHtralendem Tag’, und 

fchliefseft
Dich, wenn es dunkelt.
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XIII.

an DIE ELFIN
DES GARTEN II Ö G E I. S.
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Du Schuzelfin der buntrankigen Fellen­
bucht,

Wo zur Pappel gefeilt, fanfte Robinia 
Bald ftillathmenden Tieffinn,

Bald ein frohes Gefpräch, um­
weht :
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Oft durchfchweblt du im Chor tempikher 

Chariten.

Und Dryaden den Hain, welchen Idalia, 

Aus vielartiger Waldung,

Sich zur heiligen Ruh gepflanzt;

Dais du Halen und Beet, dafs du die 

Schattengäng’

Hier nachbildeß mit Scheu; fclber Eufrö- 

fyno

Offenbarte dir traulich

Anmut , fchönen Verhalt und 

Mafs,

Für dies Rankenge web’ um die grani­

tene

Wölbung, für die hindurch fchi mm ernde

Blumenpracht,
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Wo lorglofe Verfchwendung 
Schlau die weife Genüg* erfcheint.

O dafs zeitigen Thau, zeitigen Sonnen" 
fchein

Dir die Hora mit Gunft mäfsige ; dafs im 
Gral*

Immer prange der Hügel, 
Und der Garten in Blum’ und

Laub:

Wann mein Boie, vom Geilt deiner Erfin­
dung hell,

Uns im feligen Hain mehr zu befeli- 
gen, 

Hier am Glanze des Abends
Samt der freundlichen Wirtin 

linnt;

Elfin, lispele leif* aus der erbebenden 
Silberpappel, in anwehende'm Rofenduft:
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Auch der Freunde Bewirtung 
Sei durch weife Genüg * um­

grenzt.
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XIV.

WARNUNG.

AN STOLBERÖ.

V — — V — —

— u — ----  — vv — V — —

— v----------------- vv — V -------------

— w — —

Freies Sinns Aufhellung gefpäht und 

Wahrheit,
Sonder Scheu, ob Pah ft und Tyrann durch 

Machtfpruch
Geiftesflug einzwäng’; und geübt mit reiner 

Seele, was recht ift!
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Das allein fchaft heiteren Blick zur Gott­
heit:

Das allein Gleichmut, wenn im Strom des 
Lebens

Sanft der Kahn fortwallt, wenn gebäumt 
von Sturmwind

Tofet die Brandung;

Das allein auch glättet am trüben Aus- 
flufs

Durch den Meerfchwall Bahn zu dem Hil­
len Eiland,

Wo uns Freund’, Urväter, und WeiP aus 
allem

Volke begrüfsen.

Keine Ruh, Ein fehl äferung nur mit Angft- 
traum,

Schaft dir Mönchsablals um Verdienß des 
Andern,
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Augendrehn, Rauchwerk und Kaftein, und

Bannfpruch

Plärrendes Anflehns.

Du zum Licht zwanglofer Vernunft von 

Luther

Miterkämpft, du Forfcher der Offenbarung, 

Du im Anbauch griechischer Luft gehob­

ner

Adler der Freiheit!

Du verkennft Erbtugend und Schwung zum 

Äther?

Und, o Schmach! demütigeft dich in 

graufer

Hildebrand’ umnenfchlichen Frohn, dich 

dumpfem

Glauben verpflichtend,
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Pfaffenknecht? Ab fchwöreft du Licht und 

Wahrheit?

Am Altarfchmaus dann des gebacknen Got­

tes

Schnaubft du dem, was Menfchen vom 

Thier erhebet, 

Hals und Verfolgung?

Hör', o Stolberg; Worte von Gott ver­

künd’ ich

Alter Freund. Mißtraue der Priefterfazung, 

Wenn den Abgott auch der Sirene Zauber- 

Stimme belchönigt!

Schau, wie dort aufftarrender Pfaffen Chor­

tanz

Um des Abgotts Opferaltar einherhinkt:
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„Gott, allein Uns Gott! o gefegn’ allein 
Uns,

„Fluche den andern!

„Unfer Schrein, ach! unfre Geliibd’ erhör* 
uns,

„Unlres Leibs Blutflröme! das Blut Ver­
klärter,

„Die für uns abbüfsten!“ Umfonft ! denn 
ohrlos

„Schläft er, und herzlos!

Fleuch, o fleuch, Stolberg, wie des Tur­
banträgers

Und des knoblauchduftigen Rabbis Mef- 
fer,

Fleuch gebetabkugelnder Glazenpfäflein 
Tand und Bethörung!
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XV.

DIE PASSIONSBLUME.

Wölbe zur Laub’, o Boie, der bläulichen 

Stern - Granadilla
Zähes Gerank, aus der Kunft bähendem 

Winterverfchlofs;
Da R in des heiligen Blumengeftims hold­

dämmerndem Obdach
Uns ausruhenden oft männlicher athme 

das Herz.
Denn wie mit lilberner Pappel dem Ache- 

ronHürmer Herakles
Einit lieh, höheres Sinns, kränzete Bin­

ger und Held;
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Und troz hemmender Müh’ und Gefahr, 
in des göttlichen Mannes

Durcharbeitender Kraft, Ruhm und
Vollendung errang:

Alfo erweckt uns die Blume des kühn aus­
harrenden Dulders,

Der durch Leben und Tod lehrete neu­
es Gefez:

„Fröhnt nicht Sazungen; liebt!“ der unter 
entmenfchenden Prieftem

Herlich ein Menfch vorftralt’, unter 
den Menfchen ein Gott.

Feierlich werde die Laube geweiht dem 
entfchlafenen Bruder,

Werde von uns Rudolfs heilige Laube 
genannt.

Er, ob unendlicher Schmerz ihm das Mark 
auszehre te, ftandhaft

Trug er, und Ichwang [iegreich unter 
Gelang lieh, empor.

X B. 14
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Seitwärts dufte gefeilt die Leukoie famt 
der Refeda,

Und auf dem Rafen daher flimmere 
icheidend der Stral.

Dort, wenn der Abend verglimmt; Ach* 
lagen wir, heiter, o Rudolf,

Schiedfl du hinweg, uns bald heiterer 
wiederzufehn.
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XVI.

AN FRIEDERICH HEINRICH JACOBI. 

vv vv VV V V
- —------------------— — — —- VV — —

vv vv
— — --- — ----  w — — 

vv vv vv vv
— — —-----------— — — vv — —.

V V vv
— — — —- — vv — —

Feft auf Tugend vertrau«, giebt Heiterkeit.

Auf! wie der Herbfttag
Klar aus Nebelgedüft fich hervorringt, 

Thränendes Laub anftralend mit Licht, und 
den farbigen Obfthain:

Kläre den Blick, geiftheller Jacobi!

Mög’ in Sand auch verrinnen der felsab­
donnernde Rheinftrom, 

Namenlos, dem Oceanus Fremdling;
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Möge der Hirfch fich bequemen dem Joch, 
und der Löwe dem Scherer, 

Eingepfercht mit dem folgfamen Haus­
vieh:

Doch, wenn ein Äderchen fchlägt von Stol­
berg, wahrlich! er kann nicht 

Jenes Gefühl hochherziger Freiheit
Unter der Priefter Gewalt ftets bändigen; 

wahrlich! er kann nicht
Ganz die Vernunft ableugnen, und 

Gottes

Ewige Religion, die vom Zwang’ ungöttli­
cher Sazung

Golgathas Held und der freudige Lu­
ther

Retteten! Nein, bald ringet der Geift aus 
der dumpfen Betäubung

Wieder empor des verpefteten An­
hauchs,
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Den die gefchmeidige Schlange dem hoch 
einfiedelnden Adler

Hauchte, mit Lift anfchleichend zum 
Felsneft!

Ha, bald fchnellt er im Flug die verwun­
dete nieder, dafs langfam

Stirbt ihr Haupt und der zuckende 
Nachtrab l

Komm, und bring’, o Jacobi, zum trauli­
chen Mahle der Freundfchaft 

Deines Sokrates Geift und Empfin­
dung.

Eingedenk nur des Guten, die Zufall’ alle 
vergeflend,

Segnen wir Ihn, defs Stätte nun leer ift!

Feltlich mit filbernem Laube gekränzt der 
heraklifchen Pappel,

Welche dem Agneswerder emporgrünt,
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Athmen wir männlicher auf; und fromm 
aus rheinifchem Kelchglas

Sprengen wir Ihm, defs Stätte nun 
leer ilt!

Ach! und erhöhn anklingend den feligen 
Tag der Befinnung,

Der uns liebenden'' Freunde, wie eh- 
mals,

Wieder vereint zu Red’ und Gelang’, hier 
unten im Erdthai,

Oder in ruhigen Höhn der Vollen­
dung!

Selblt ja Herakles einmal, in der Lyderin 
Omfale Herfchaft,

Fröhnete fein unwürdigen Frohndienlt
Oft mit dem Heldengeräth des fpinnenden 

Löwenbezähmers
Spielte fie, und dem geringelten Haupt­

haar,
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Das auf Blumengewirk zum weiblichen 
Gürtel herabflofs;

Oft zu gebrochenem Laute der Mägd­
lein

Zwang er den männlichen Hall; auch Fa­
belchen oft an der Spindel

Hört’ er, und lallt’ in den weichen Ge­
lang ein.

Doch da dem Opferer nun der beleidigten 
Deianeira

Trauriges Feiergewand um die Schul­
tern

Haftete, fengend mit Gift, und der rafen- 
de ganz die Verzweiflung

Ausgetobt durch den waldigen Öta;

Froh nun fahe der Held, auf rühmlichen 
Waffen gelagert,

Nahn der befiattenden Scheiter Ent­
flammung ;
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Und in der Glut ablegend das Sterbliche, 
fchwang mit des Vaters 

Donnergefpann lieh der Gott zum 
Olympos.
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XVII.

AN K LOPSTOCK.

V V
-----------V — — , — VV — V —

V V
___ — V — ---- , —VV— V —

V V V
— ----V-------------------V— —

— V v— vv— V— —

Schon harret, Klopftock, dein in Elyfion 
Der Sänger Feftreihn, welche der Menfch- 

lichkeit
Urlicht Jehova dort, und Zeus dort, 

Nannten, in dämmernder Früh’ 
und heller,

0
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Vorahndend Mittag, und die erhabene
Vorahndung vielfachhallendem Saitenfpiel

Einathmend» dafs ringsum die Völker 
Schauerten, trunken von Kraft und 

Schönheit.

Einfam in Wehmut, dacht' ich Vergäng­
lichkeit

Und Freundes Trennung. Plözlich vom 
Genius

Erleuchtet, fchaut' ich fern des Frie­
dens

Tempilche Flur, und der Lethe 
Bächlein,

Durch reges Aufdehn ehrte der Sänger Chor
Dich hohen Jüngling, der vom Teutonen­

hain,
Mit Eichellaub’ um Stirn und Telyn, 

Froh in befcheidener Würd’ ein­
herging,



— 251 ~

Aus Greifesrunzeln, wie aus Gewölk, ent­
hüllt,

Ein Nord - Apollon. Schau mit gehelltem 
Aug’

Anlächelnd, ruft dich Milton, ruft dich 
Oflian, Holz ob der alten Sipp- 

fchaft.

Doch rafch hervor trit Pindaros; Freude dir, 
Tonreicher Gaüfreund! Unfres Gefohlechts 

auch du,
Und unfres Sinns! Hellenenfinn ift 

Hebung zu weiferer Kunfi und 
Anmut,

Abhold der Zierat! Dir und den wenigen 
Dankt reinen Anklang, dir den befeelten 

Tanz,
Die Sprache Manas, dir des Wortes 

Feftüchkeit • Reiche die Hand, Al- 
käos,
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Herold der Freiheit! reiche ße, Brutus 
Freund!

Der Teut-Hellen’ hier fang den Entfef- 
lelcr

Deutfchlands in Winfeld, lang auch 
Davids

Sohn, den Befreier der Welt von 
IrrfaL

Er fprachs. Gedrängt nun kamen die thra- 
kifchen

Gottfühner Orfeus, Linos und Thamyris;
Homeros kam in Laub’ und Purpur 

Feierlich, und der Aufone Maro,

Gefeilt dem fofokleifchen Varius;
Doch ihm voran drang Äfchylos unge- 

Itüm;
Ein Bardenchor auch kam, getröftet 

Um den Bardiet, der in Nacht da- 
hinfchwaud.
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Noch brannte Dürft euch neuer Erkundi­
gung;

Da zog dich Saffo leife zum Myrtenthai, 
Wo deiner Lieb’ Anruf Petrarka

Sanft der empfindenden Laura vor­
fang.

Lieb’ hauchte ringsum, felige Lieb’, im 
Hain;

Nicht Laub, noch Bächlein flifterte. Schon 
entflofs

Sehnfucht dem Äug’, als ach! gekränzt 
dir

Cidli, die blühende Braut, lieh an- 
fchlofs!

Lang’ hier erfreu’ uns, jugendlich froher 
Greis!

Doch wann zu Lethes friedlichem Schat- 
tenijuell
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Du gleiches Muts hinwallft; vergifs 
nicht

Unferer Lieb’, und o harre meiner!
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XVIII.

DAS ZÜRNENDE MÄDCHEN.

VV — — VV ----  — VV —

V V — ----  VV — ----  VV —

VV — ---- VV ----  —

VV ----------- VV —

Unerhört fcheints, wenn'ich nachfinn’, un­
erhört,

Wie der braunlockige Wildfang mit dem 
Troz,

Der hervorbricht aus der Sanftmut, 
Im Gebüfch dort fich vermafs!

Was belohnt dich für das Kränzlein, das 
fo fchön

Von dem Feldhut mir zurückÄralt in dem 
Born?
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Es belohn’ ach! war die Antwort, 
Mich ein gutwilliger Kufs!

Ja ein gutwilliger! denk doch! Ich entfloh;
Denn empor flieg mir die Schamröth’ und 

der Zorn!
Unerklärbar, wie das Kränzlein

Um den Feldhut ich behielt!

O warum nicht, wenn es fein mufs, ihn 
geraubt!

Zu beftehn ift ja die Schamröth’ um den 
Kufs,

Den nach jungfräulicher Abwehr
Man hinwegreibt mit der Hand!
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XIX.

der zürnende Jüngling

DV   —“ VV —   VV   VW VV   — 

V v —   V V   — -vv — vv vv — — 

vv — — vv —■

So entfleuch denn, o du Jungfrau, die fo 
freundliche Melodie fingt,

Wie ihit Arglift die Siren’ einft, und, du 
zaubernde Bafiliskin! 

Mit dem Anblick fo bethört!

Ich umwand dich mit dem Kränzlein: o da 
lächelte die Geftalt mir

Mit dem Kränzlein im Kryftallborn, und 
ich fchauderte vor Entzückung

In dem Tonfall des Gefangs.
I. B. 17
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Da der Wahnfihn zu dem Brautkuls mich 

begeifterte, da entflohft du

In das Hainthai. O wie fchalkhaft, ob ich 

folgete, du dich umfahft;

Ich verßand wohl, und ich blieb.

Bei der Gottheit Afroditas und der Chari­
ten im Gefolg’ ihr!

Wenn die Huld nicht ihn gefugt hat zu 

gefälligerer Vereinung, 

Und die Anmut ihn geweiht;

Wenn die fiarrfinnige Jungfrau ihn enthei­

liget, dafs gefühllos

Er den Mund ßreift: bei der Kypris und 

den Chariten! mir ein Abfcheu 

' Ift der unkufsliche Kufs!
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Doch vergifs, Herz, das emporbebt, wie fie 
lächelte, da das Kränzlein

Um den Feldhut ich herumwand, und mit 
leiferer Melodie nun

Wie mich anfah aus dem Born*
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XX.

DIE AUSSÖHNUNG.

V 
—   — VV — V—'

V 
— — — vv — vv — V —

V
— — —mW — V —

V 
— — — vv —t — VV — V —-

DER JÜNGLING.

Einfam ruhefi: du, Mädchen, hier 

Am mitkundigen Born? Lieblich bezau­
berte

Dein Gelang j und im Traum entzückt 
Noch dein unter dem Kranz lächelndes An- 

gdicht.
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DAS MÄDCHEN.

EinTam wandelft du, Jüngling, her 
Zum mitkundigen Born? Rede, gefiel im 

Ernft
Mein Gefang? O bekränzt von dir, 

Sah ich röther vor Scham glühen die 
Wang’ im Born.

DER JÜNGLING.

Aber wunderlich lohnteH: du
Mir den Huldigungskranz! Einer Verlob­

ten gleich
Beim argwöhnischen Bräutigam, 

Bogft dem Flehenden du Spröde den Mund 
hinweg.

DAS MÄDCHEN.

Aber wunderlich flehteft du, 
Dafs ich Mädchen erfchrak! Gleich dem 

gebieterifch
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Anbefehlenden Ehemann, 
Jüngling, foderteft du, was nur erfchmei- 

chelt wird,

DER JÜNGLING.

Wenn mit fchmeichelndem Flehn ich nun 
Schamhaft foderte; fprich, warft du gefäl­

liger?
Weh mir! wieder entflammt der Zorn 

Deine Wang’ und den Blick fenkeft du ab­
gewandt !

DAS MÄDCHEN.

Du voll troziges Ungeftüms!
Du, der alles verargt, felber die Blödigkeit 

Noch unkundiger Mägdelein!
Nirn, o Trauter, die liebathmende Seel’ im 

Kufs!
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XXI.

AN HENSLER.

V V
— — V — —, —DV — U —

V v
— — y — —, — VV — » —

V V
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— VV — VV — V — —

Du, der mir zweimal Leben aus Tod’ er- 
fchuf

Durch Heilungsbalfam, einft der bethrän- 
ten Braut,

Und jüngft der fchon troftlofen Gattin
Ach! den verwaifenden Tag ent­

fernend,
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JYTein Hensler, kundig alter Belehrungen, 
Durch eigne Forfchung kundiger, rafch von 

Blick,
Stets wolkenlos zu Scherz und Liedern, 

Aber gefafst, wenn es gilt, und 
mannhaft:

Vom graufen Dämon lüftete mein Gehirn 
Dein Zauber, dafs ich fröhlicher fingen 

kann
Ins Ohrgeräufch, als Dafnis weiland 

Sang ich des Pinienhains Gefäufel.

"Welch Wunderbiindnis band an den trägen 
Staub

Den Geilt des Himmels! Welch ein äthe- 
rifcher

Lichtltof durchzuckt machtvoll die 
Nerven,

Wann lieh Gedank’ und Empfin- 
dungsfehauer,
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Mit heifses Bluts härmonifchem Wogentanz, 
Entfchwingt dem AllerheiligRen, wo der 

Geift
Abwägt der Sinn’ Anzeig’, und urtheilt 

Alles, was iR, mit Vernunft und 
Ahndung

Der Sternenheimat! Wehe! fobald dem 
Hirn

Nur Rockt ein winzig Fäferchen, ungetränkt 
Von Lebenskraft! urfchnell in Dumpf­

heit
Starret die Seel’, und vergifst des 
Dafeins,

Mitleidenswürdig felber dem Neidenden!
Bleich Rehen Gattin, Kinder, Genol's j und 

Ihm,
Der Schatten iR, nicht mehr er felber, 

Flehen Re: Bringe du Tod, Ge- 
nefung!
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Doch wann ein fonnenfliegender Genius 
In hochgewölbter Stirne das Heiligthum 

Gottnaher Menschlichkeit lieh auskohr. 
Und ungefeflelte Lebensgeifter

Des Ätherlohnes Winke befchleunigen: 
Dann geht Gewalt aus, göttliche, welche 

Sanft
Unholden Wuft in Reiz der Ordnung 

Lenkt, und barbarifchen Troz in 
Weisheit;

Dann Spähet Freimut alle Natur, und klärt 
Aus trüber Meinung heitere Wiflenfchaft, 

Dafs Aberglaub’und Schnöde Willkiihr 
Bang’ in die brütende Nacht zu­

rückbebt;

Dann weit die Völker Red’ und Gelang 
und Kunlt

Zum frohen Anbau milderer Tugenden;
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Habfucht und Vorrecht fliehn; es waltet 
Gleiches Gefez und Vertraun und 

Anmut.

Er felbft, ein Heiland, ragt wie ein Wald- 
gebirg’.

Und lockt des Himmels nährenden Thau 
zum Quell,

Der Segen ausftrömt. Auf mit Ehr­
furcht

Steiget der Hirt, wie umweht von 
Gottheit.
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XXII.

AN GLEIM.

V V V
----  — V —----------- V — — — V —«

— V V — w — 

U V
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O Wunderbotfchaft! Haft du je, Altvater
Gleim, 

Ähnliche Wunder erlebt ? 
Wir, allzu duldfam einft genannt,

Wir ftehn als Unduldfame nun hier ange­
klagt ! 

(Traun, mir entfliegt die Geduld!)
Nicht angeklagt nur, nein verdammt
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Wenn ftets verhafst Unfriede war und

Kezerjagd,

Heilst dem Verkezerer felbft 

Unfriedlich, ha! das Lamm dem

Wolf!

Sprich Du? denn bittres Lächeln hemmt 

mein Wort, wie einft

Ithakas duldendem Mann, 

Als ihm den Kuhfufs warf ein

Schalk!

Sprich neftorgleich Kraftred’ in Honig, 

du, der oft

Schlängelndes PfafFengezücht

Abwies mit Ernft und leichtem

Spott!
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„Glaubt, was euch vorkommt, gläubig fort, 
ungläubig fort,

„Über und neben Vernunft!
„Mifcht Dünkel, Unfinn, Graufam- 

keit!

„Und preift die Mifchung euren Gott! Als 
Gottesdienft

„Fröhnt, wie der Priefter gebeut;
„Nennt gutes böl’, und böfes gut;

„Einhandelnd Ablafs, gebt die Schuld dem 
Sündenbock,

„Oder dem büfsenden Mönch:
„Und wähnet allo fromm zu fein!

„Mitleidig zwar, doch dulden wir auch 
folches Wahns

„Meinungen, die der Natur
„Erbtugend leicht unfchädlich

macht.
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I. B.

„Doch wenn ihr felbft unduldfam uns ver­
dammt zur Glut,

„Hier und in Ewigkeit: das
„Nicht dulden wär’ Unduldfamkeit?

„Uns morden wollt ihr eurem Gott ’ Un­
friedlich ift,

„Wer, wenn den Frieden ihr fiört, 
„Nicht Mörder, euch zufrieden 

lälst?“

So ftrafe, bis die Friedenspfäflein, die ge­
heim

Wißen, das Schälke fie find, 
Sich eingeftehn, wir wiflens auch.
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DIE EINTRACHT.
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Deines Volks Misgetön, traurige Teuto­
nia,

Stimmen einfi: holdgeßnnt Chariten in Har­
monie !

Wonne! von dem Wohllaut feliger 
Vereinung

Blühen aus der fchauerlichen Öde 
Taradief’ auf.
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Sanft in Windftille ruht, eben noch ge­

bäumt, der Strom;

Sanft in Ruh’ eingewiegt, lächelt der 

Oceanus,

Welcher im Orkan hoch über die Ge- 

ftad’ hin

Brandete, doch fchnell wie vor 

Bezauberung zurückfank.

Schau, der Felsadler dort fpielet mit der 

kundigen

Turteltaub’, ausgeföhnt fpielet um das 

Lamm der Wolf.

Fleuch, o Gewaltthat Furie! Der 

Zwingherr

Kehret, und der peinigende Prie- 

fter, zu Vernunft um.
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Scheel daher blickt am Rhein Gallia, die 

Fröhnerin,

Die, von Roms Afterfprach’ und Religion

•umklirrt,

Blutig aus der Willkühr Feflel lieh er- 

hub, und

Nach dem Saturnalien noch fröh- 

nender lieh einfehmiegt.

Doch wir all’, Eines Sinns, liehen um Al­

tar und Heerd!

Beut des Frohns Feflel Uns Gallia; fo weht 

voran,

Heilige Panier’, uns* Mutig in der 

Heerlchaar

Halle mit der kriegerifchen Pauke

das Triumflied!
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XXIV.

AN GLEIMS LEIER.
ZU DESSEN GEBURTSTAGE, 2. APRIL.

V 
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V 
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V V
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V 
— — —-vv— v —

Hebt dir, Leier, denn ftets Jugendlichkeit 

den Mut,
Gleims tonreiche Gefanghelferin? Du die 

Ichon
Sechs Jahrzehende denket, 

Kleilt aufblühend, und Hagedorn)

Im vollzeitigen Trieb; du, der Veralterung 
Unzugängliche, tönft, üppiger Launen voll
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Deinen alten Gefangherrn 
Oft aus lieblichem Morgentraum,

Gleich Anakreons Schwalb’: und der er­
wachte raft

Dich vom Nagel mit Zorn. Doch wie die 
Pflegerin

Ihr unruhiges Kindlein
Eifernd nimt, und befanftigt herzt:

Alfo finget er dir, kofende Schmeichlerin, 
Einfalt, fchöne Natur, Menfchengefühl und 

Kraft,
Dafs in trunkenem Einklang

Ganz dein hohles Gewölb’ erbebt.

Als dich, Pinie noch, nährete Sonn’und Thau, 
Da fchon fäufelteft du, leile vom Weit er­

regt,
Wohllaut dichtenden Schäfern, 

Wohllaut Nymfen im Reigentanz.
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Hermes laufcht’, und gewifs deiner melodi« 
fchen

Urkraft, fchuf er behend’ aus des gefchlan- 
ken Stamms

Feingeädertem Kerne
Dich vieltöniges Saitenfpiel.

Kaum nun klangen der Tön’ Erftlinge; 
fehle unig ward

Erd’ und Himmel verklärt, zahm das Ge- 
wild im Forft;

Traulich nahte des Wipfels
Eichhorn, und Filomela flog

Auf die Schulter dem Gott. So .vor dem
Jüngling Gleim

Stehend: Nim das Gefchenk, fprach er, 
und mildere

Barbarfinn, wie Tyrtäos
Mannhaft, froh wie Anakreon! —



Wann, o Leier, aus matt hallender Luft 
der Greis,

Der zum achzigften Jahr heute das dritte 
fügt,

Endlich Iteigt zu des Äthers 
Vorgeahndeten Harmonien;

Dann, dem Worte getreu deines geliebten 
Herrn,

Schweblt du nächtlich im Glanz, Fromme, 
zu mir, und tönft,

Nicht von Thränen des Abfchieds, 
Hochgeßnnt von Verherlichung.

Ehrvoll dann, und gefeilt meinen Penaten 
hier,

Hellas Söhnen und Roms höreft du mein
Gebet:

Gieb zu Stärke mir Anmut,
Gieb mir holde Bescheidenheitf



—

XXV.

DER REBEN SPROSS.

V V
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V
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Fruchtfchwer an Lesbos fonnigen Höhn 
erwuchs

Ein hehrer Weinftock, welcher Ambrofia, 
Voll Hochgefühls und Hochgefanges, 

Zeitigte, durch Dionyibs Abhut,
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Der rohen Thierßnn zähmte zu Menfch- 
lichkeit.

Anitaunenswürdig, mitten im Tempelhain, 
Dichllaubig, fchwer von reifem Pur­

pur, 
Stand der ambrolifche Lebens­

weinbaum.

Hier trank Arion fchmelzenden Zauberhall, 
Mit Nyinf’ und Satyr Ich wärmend im 

Hain; es trank
Sturmläuten Freiheitsfchwung Alkäos, 

Brautmelodien die entzückte Saffo.

Zwar ach! verhallt lind ihre Gelang’ in 
Nacht:

Doch weht’ in Flaccus lebende Harmonie 
Nachhall; und fanft um todte Rollen 

Tönt in den Schlacken Vefuvs ihr
Lispel.
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Mir trug Lyäos, mir der *begeißernden 
Weinrebe Spröfsling; als, dem Verltürmten 

gleich
Auf ödem Eiland’, ich mit Sehnfucht

Wandte den Blick zur Hellenen- 
heimat.

Schamhaft erglühend, nahm ich den heiligen
Rebfchofs, und hegt’ ihn, nahe dem Nord- 

geftirn.
Abwehrend Luft undUngefchlachtheit, 

Unter dem Glaf in erkargter Sonne.

Vom Trieb der Gottheit, liehe, befchleu- 
niget,

Stieg Rankenwaldung übergewölbt, mich 
bald

Mit Blüte, bald mit grünem Herling, 
Bald mit gerötheter Traub’ um­

fehwebend.
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Im fiilsen Anhauch träum’ ich, der Zeit 
entflohn,

Wettkampf mit alterthiimlichem Hochge- 
fang.

Wer lauter ilt, der kofte freundlich, 
Ob die Ambroliafrucht gereift fei.
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I. -A.N BRÜCKNER. II. DER WINTER. Der 

Verfallet war von 176g bis 1772 Hauslehrer ei­
nes meklenburgischen Edelmanns, auf einem 
uralten Raubfchlofs in Ankershagen; und fein 
Freund, der ihn zuerft auf munterte, war be­
nachbarter Dorfprediger in Grofsen Viehlen. 
Hünen , heidnische Krieger von fabelhafter 
Riefengeftalt. Saba, Arabien. Der Spree­
schwan, der berlinifche Lyriker Ramler. Pa- 
rädiesgefang, Brückners Idyllen aus einer Un- 
fchuldswelt. Der Helvetier, Salomon Gefsner.

III. der meerschaumkopf. Eine fcherz- 
hafte Nachahmung von Horazens: O fons Ban« 
duliae. Den Stof gab die Fantalie, nichts 
wirkliches.

IV. die bundeseiche. In Göttingen hatte 
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gemeinschaftliches Streben nach Ausbildung 
einige, zum Theil bekannt gewordene, Freun­
de aus mehreren Gegenden Deutfchlands ver­
einiget. Die Abfonderung vom Gewöhnli­
chen ward unsünftio; bemerkt, auf mehreren 
Kathedern mit Spott, in Zufammenkünften, 
mit luftigen Nachreden: wovon etwas, noch 
luftiger entftellt, in Deninas Litteratur der 
preufsischen Monarchie, unter dem Artikel 
Gleim, wiederhallt. Groll gegen TWu/enkün/te 
war kaum zu erwarten von einer Akademie, 
die Haller zuerft aus der Dunkelheit erhob. 
Cujus viri imniortalis (fo lautete es in der 
Jubelfeier) nomine ac meritis prima celebrita- 
tis Georgiae Augustae apud exteras gentes fun- 
damenta jacta funt; tum, cum ad hanc urbem 
ille accedebat, poematum laus et fama ad aca- 
demicam frequentiam cogendam profuit. Vergl. 
III, 3. Ovid erzählt (Mat. V, 301), wie des 
Emathiers Pierus neun Töchter der beneideten 
Mufen Ehre und Wohnungen lieh anmafsten, 
und in Elfiern verwandelt wurden (S. Deut­
sche Ueberf. XXIV, 104):

Jett noch bleibt dem Gevögel die alte Bered-' 
famkeit übrig»
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Heiferer Kehlen Gefchwaz, und die Sucht 
unmäfsig zu plaudern.

Aonifche Göttinnen hiefsen die Mufen vom 
Helikon in Aonien, dem alten Böotien. Bra- 
gor oder Braga, der altdeutfche Gott der Be- 
geifierung II, 13; deren finnbildlicher Kranz, 
nach Klopffiock, von der Eiche genommen 
ward 5 fchöner und bedeutungsvoller mit der 
Frucht, die auch des Griechen und des Römers 
Laubkränze veredelte. Die J^erhindung war, 
öffentlich durch forgfältige Kunfiwerke Gutes 
zu befördern, nicht auf heimlichen Wegen 
Ruhm zu erfchlelchen, oder anderen zu fchaden. 
Niemals ging aus ihr eine R.ecenfion hervor; 
auch einzeln haben die meiflen nie aus dem 
Verborgenen zu urtheilen fich erlaubt. Von 
Orfeus fiehe bei II, 1. Boie, damals Herausge­
ber des Göttingifchen Mufenalmanachs, war 
den jüngeren Freunden als Rathgeber nüzlich. 
J/J7crdomar heifst in Klopfftocks Hermanns- 
fchlacht der Anführer des Bardenchois. Der 
Name Barde (fiehe bei XX) war noch, wie 
in Rainiers Oden, ohne gehäfiigen Nebenbe­
grif; an den bardifchen Mistönen, die bald 
nachher einfiürmten, bezeugten die Freunde

*9 
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kein Wohlgefallen. Siegmar, Hermanns Vater. 
Bardit oder Bardengefang entflammte die Vorfah­
ren während der Schlacht. Durch die Nieder­
lage des Ikarus, dellen verlorene Legionen­
adler Augultus bejammerte, ward Deutfchlands 
Eroberung, worauf Einführung der römifchen 
Sprache erfolgt wäre, vereitelt. Mana, ein 
altdeutfcher Heros.

V. an esmarch: jezigen Zollverwalter in 
Rendsburg. Ein dirce'ifcher Päan i(t ein pin- 
darifcher Siegshymnus, von Dirce, einer Quelle 
bei Thcbc, der Geburtsftadt Pindars. Die 
Angeln, deren zahlreichere Vorfahren nach 
England gingen, bewohnen ein fruchtbares 
Ländchen an der Schlei. Gau, Bezirk, Land- 
fchaft. Obotriten , vormals ein wendifches 
Volk in Meklenburg: Od. u. Lied. I, g.

VL an john andrä. Diefer liebenswürdige 
Engländer ward in Amerika bei einer gehei­
men Sendung an den verräthrifchen General 
Arnold gefangen und hingerichtet. Der König 
ehrte fein Andenken durch ein Monument in 
der Weftminfter Abtei.

VII. an rolf. Ein zweiter Verfuch, 
durch den Gang einer horazifchen Ode dem 
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Rauchen etwas komifche Würde zu verleihn. 
Altargedüft: bei Lucian (de facrif.), blicken 
die Götter durch Öfnungen des Himmels her­
ab, ob fie irgendwo Feuer fehn, und aufwaL 
lenden Opferduft, den fie als füfsen Geruch 
einathmen. Mit einer dargebotenen Friedens­
pfeife übt der Wilde in Amerika das Galtrecht. 
Avern, ein betäubender Pfuhl, dellen Ursprung 
man in Höllenfümpfen vermutete: f. bei Virg. 
Lb. IV, 493.

VIII. STOLBERG, DER FREIHEITSSANOER. IX. 

Deutschland. Teut' oder Thuiskon, ein fabel­
hafter Stammvater, wie Danus, Achäos, Jon, 
und ähnliche. T-Vodan, Odin, und ohne An- 
hängfel Gott, heifst Erzeuger, Vater; fo nann­
ten die Deutfchen den oberfien Weltherfcher, 
wie fie ihn zu denken vermochten. Nach 
Tacitus (Germ. 9) hielten fie der grofsen Göt­
ter es unwürdig, fie in Wände einzufchliefsen, 
oder in Menfchengeftalt zu bilden; in gewei- 
heten Hainen verehrten fie mit Götternamen 
das geheimnifsvolle Wefen, welches fie blofs 
im andächtigen Herzen fahn. Karl der Grofse 
nahm den Titel eines römifchen Kaifers (ei­
nes Nachfolgers des Julius Cäfar) vom Pabfie 



i— 2yo —

an. Der felbige verfügte, dafs feine nachge- 
laflenen Bücher, worunter eine Sammlung von 
Bardenliedern war, zum Befien der Armen ver­
kauft werden follten. In TJ'iefeld ward 
Varus beßegt. Jolle, ein kleines, Piuderfchif. 
Die Grundzüge der englifchen VerfalTung flam­
men von den Angelfachfen. Man lefe über 
diefe Gefclüchte die Unterfuchungen bei Ger- 
fienbergs Minona.

X. an HEINRICH CHRISTIAN ?OIE. Durch 
ihn kam del- Verfafler nach Göttingen, wo er 
im lehrreichen Umgänge mit Freunden feinen 
Beruf kennen lernte. Rhethra, eine Stadt der 
obotritifchen Wenden mit einem berühmten 
Tempel, lag an dem See des Flufses Tollenfe, 
in der Gegend von Prilwiz, wo im vorigen 
Jahrhundert die vergrabenen Heiligthümer 
entdeckt wurden.

XI. an einen virtuosen. Barth, aus 
Kaflel. Schalmei ift der deutfche Name der 
Hoboe. *

XII. die erotiker. Gegen damalige Par- 
teifucht, die für Poefie und Weisheit allein 
finnliche Ergözungen in leichtfliefsenden 
Reimen ausrief, und die anders denkenden an­
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feindete. Die uranifche Cypria, die himmli- 
fche Venus. Dirceifch, pindärifch : f. V. Der 
Aufonenfchwan; der römifche Lyriker Horaz 
befang lieh, als auffliegenden Schwan , II. 
Od. 20.

£in nicht gewohnter Fittig , noch fonder 
Kraft,

Tragt ungeformt mich durch die geklärten 
Höhn,

Den Seher; nicht im Erdenjiaube
Weil' ich hinfort, und zu grofs der 

Scheeljucht
La ff ich die Städte.

Eichenkränze, deutfehe Lobgefänge, wie 
Gleims und Ramlers. Lorber der Marne, fran- 
zöfifche Gedichte- Eros, Amor; hier nicht der 
himmlifchen Venus Sohn. Wie die Raffel: 
untere erotischen Dichter tadelten die Rauhig­
keit der Deutfchen Sprache durch die unlieb- 
lichften Vergleichungen, ohne doch felbft die 
Regeln des Wohlklangs (denn von Eurythmie, 
oder harmonifcher Bewegung, kann bei Reim­
weifen kaum die R.ede fein) gehörig zu beob­
achten. Die lydifche Tonart war die weich- 
lichfte. Lutetier, Parifer, die uns als Nulter 



— S92 —

gerühmt wurden. Chariten, Grazien. Idalifcher 
Nektar \ Horaz (I. Od. 13) fpricht von der 
Entweihung des Kufles,

dem Cypria
Hold ein fünftel gemifcht eigenes Nektar- 

fafts,
XIII. der deutsche GgsANö. Die Manef., 

fliehe Liederfammlung aus den Zeiten der 
fchwäbifchen Kaifer war nach Zerfireuung der 
Heidelberger Bibliothek in die des Königes 
von Frankreich gerathen, woher fie Bodmer 
jnit grofsen Anltrengungen zum Druck beför­
derte. Häufige Gefpräche über Mangel an 
ächtdeutfchen Liedern, und über den einge- 
fchränkten Modeton unferer aus Gottfchedifcher 
VerwälTerung wieder aufblühenden Sprache, 
veranlassten einige von uns, famt unferm be­
nachbarten Freunde Bürger, den Geilt und die 
Sprache jener Denkmäler etwas genauer zu er- 
forfchen. Mit gleicher Abficht lafen Virgil, 
Milton, Klopfftock und Lefling die Vorfahren, 
dafs von ihren nicht ganz abgeftorbenen Aus­
drücken und Fügungen, was Leben verdiente, 
für die mannigfaltigen Tonarten der Poefie er­
weckt würde. Walter von der Vogelweide 
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war einer der geifilichen MinneEnger. Elfen, 
kleine wohlthätige Genien. Hyacinthene Glock- 
lein, natürlich die neuere Hyacinte, welche bei 
Matthiolus als eine vor kurzem aus dem Orient 
gekommene Merzblume von blauer und weifser 
Farbe befchrieben und abgebildet wird. Der 
Hyacinthus der Alten war eigentlich die par- 
purblaue Iris ; manchmal nannte man lo auch 
den kleineren Ritterfporn: 1. Anm. bei Virg. 
Lb. IV, 157. Primula (veris), Primel,Schlüll’el- 
blume, HimmelslchlüfTel: weil bei ihrer Blüte 
der Himmel fich auffchliefst, oder ent wölkt. 
Aus eben der Ursache ward Zeitlofe, Zeitlöslein, 
die Mafsliebe oder Bellis, und das herbltliche 
Colchicum, genannt, weil beide eine neue Zeit 
öfnen; auch Sommer thürlein heilst die Mafslie­
be, und das Schneeglöckchen oder Leucoion 
vernum. Mit dem Saitenfpiel im IVin de ift 
die Äolsharfe gemeint. Hohenfiaufen, die Hei­
mat der fchwäbifchen Kaifer, liegt nahe beim 
Ulmer Gebiet, wo Miller gebohren ward. An 
Holtys Geburtsdorfe Marienfee, zwilchen Han­
nover und Zelle fliefst die Leine vorbei. Ana­
kreons Barbiton oder Barbitos war ein vieltö- 
niges Saitenfpiel. Die Gibarre, von der grie- 
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chifchen Kithara flammend, begleitet im füdli- 
chen Europa häufig den Gefang. Hagedorn, 
der zuerft den Deutfchen feinere Lieder gab, 
bildete fich vorzüglich nach Engländern. Un­
ter den Dichtern des Schwäbifchen Zeitalters 
find ein Kaifer Heinrich, mehrere Könige, Fül­
lten und edle Herren. Eitler Franken Getän­
del, und anfonifches Gaukelfpiel, deutet nur auf 
denherzlofen Wiz der franzöfifchen, und die kal" 
ten Übertreibungen der italienifchen Liederdich­
ter. An den Ufern des fliefsenden Sees Tollenfe 
bei Neubrandenburg verfechte ich feit 1767 Rei­
me und Idyllen in Hexametern.

XIV. AN klopfstock. Die Göttinger 
Freunde fandten dem Dichter einige ihrer Ar­
beiten zur Beurtheilung. Seiner gütigen Ant­
wort (er verlangte Theil an unferem Bunde) 
folgte Annäherung und Freundfchaft, wie fie 
zwifchen ihm und Jünglingen fein konnte. 
Auf Aner war es nicht abgefehn. Die Fiche 
kränzt bei Klopffiock den Dichter vaterländi- 
fcher Empfindungen, die Palme Sions den Sän­
ger der Religion.

XV. Sehnsucht. Die Strofe, eine Nach­
ahmung der horazifchen Miferarum eft neque 
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amori, befteht.aus fteigenden Jonikern, deren 
Schlufslänge mit einer fchwebenden Kürze 
oder Mittelzeit vertaufcht werden darf, und. 
Anapaiten.

XVI- der sommerabend. Horaz giebt die- 
fer choriambifchen Strofe beftändig vier Verfe, 
deren kürzere vorangehn. Das Gedicht hat, > 
wie viele, keine VaranlalTung.

XVII. Besorgnis. Der erlte deutfche Ver- 
fuch in der fafhfchen Versart. Im zweiten 
Takte kann der Spondeus mit einer Mittelzeit 
fchliefsen , auch zur Abwechfelung einem 
Trochäus Raum geben.

XVIII- die entschlafene MARGARETHA. 
Sie war Boies ältefte Schwefter, des Vaters 
inniglte Freundin, und den jüngeren Schwe- 
fiern mütterliche Erzieherin.

XIX. zuruf. Eine der fchqneren Strofen, 
die Klopfftock aus griecliifchen Verfen bildete. 
Der Auftakt nach dem choriambifchen Ab- 
fchnitt der beiden Hendekafylben ift in der 
Regel kurz ; ich wählte die gewichtvollere 
Länge.

XX. AN die orafen stolberg. Sie waren 
vom Herbft 1772 ein Jahr lang unter uns.



— 296 —

Skalde, oder Schale, Schaler, Schaller, Scha- 
loen , hiefs bei den nördlichen Deutfchen , Dä­
nen, Norwegern, ein Sänger, von fchallen, gallen 
(Nachtigall). Der füdliche Name war Barde, 
von baren, tönen: woher Bar, Gelang bei 
Hans Sachs; Barit oder Bardit (Barheit) bei 
Tacitus, das Abfingen; Bardenfchüler in Kaflel, 
ein Singfchüler; Bardale bei den Alten , die 
Lerche, als Sängerin. Der Nachklang alter 
Bardietes-, der einli auf dem väterlichen Harz­
gebirge des Stolbevgifchen Haufes erfcholl, 
fchien der Einbildung noch umher von alt« 
deutfchen Gefinnungen zu tönen.

XXI. die Einladung. Die Freundin hatte 
verfprochen, mir Kleifis Frühling unter einem 
blühenden Baume vorzulefen.

XXII. ahnduno. Glücks Melodie für die 
Klopftockifche Ode; T^illkommen, o Jilberner 
JHund: lieht im Göttinger Mufenalmanach o
von 1775.

XXIII. für hölty. Alle erhabene Kraft 
wird in biblifcher Sprache Geifi Go ttes genannt.

XXIV. UM MITTERNACHT. Sternenfchriftt 
nach der alten Meinung, dafs die Stellung 
der Wandelfterne unfer Schickfal andeute.



2^7 —

XXVI. AN oerstenberg ; der feine Idyllen 
aus den hesperifchen Gärten, ■wofür Preisler 
fchon vor dreifsig Jahren die Kupfer gefto- 
chen hat, nicht herausgiebt. Mit Aglaja: liehe 
die Grazien in Gerftenbergs Tändeleien. Die 
goldenen Äpfel der Hesperiden wurden in einem 
Paradiefe am Atlas von dem Drachen Ladon 
bewacht: Od. und Lied. III, i. Einen Baum 
diefer Art, welchen Bacchus gefchenkt, hegte 
Venus in einem ciprifchen Hain oder 
Park,

Gelblich das Laub, und gelblich die klirren­
den Ajie von Golde;

und als Hippomenes zum Wettlauf mit des 
Schöneus Tochter Atalanta um Hülfe fie an- 
llehte, brachte fie drei Goldäpfel, die den 
Sieg ihm verfchaften. Siehe Ovids Verwand­
lungen, Deutfeh XLVI, 116 — 152. Und bei 
Virg. Ecl. VI, 61.

XXVII. die Trennung. Wie der Regenbo­
gen zu einem Iriedenszeichen geworden fei, 
haben wir bei Od. u. Lied. I, 24 zu ei’klä- 
ren verflicht.

XXVIII. brautcesano. Die ihr, über myfii- 
fche Symbole hinweg, zu folchen Gefinnun- 
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gen, und zur Verachtung des ii*i Tafelliede 
(Od. u. Lied. H, 10) gerügten Gaukelfpiels, 
auch erheben konntet, feid mir im feiten 
Handdrücke gegrüfst, Männer und liebe Brü­
der, auch ohne Schurz!



ODEN UND ELEGIEEN.

ZWEITES BUCH.

I. Die weihe. Die Seeltadt Flensburg liegt 
in der Nähe des Ländchens Angeln (I,S) wo 
durch die Schlei dänifch redende Landleute 
von deutfchen getrennt werden. Stechpalme, 
Hülfe» Hüllt: Ilex Aquifolium. Die Griechen, 
bald nach Homer, dachten lieh ihren gerun­
deten Erdkreis im Welten bis zum Norden 
(d. i. von Spanien bis Deutfchland) mit 
glücklichen Hyperboreern bevölkert; wo durch 
hohe Rhipäen vor dem Boreas £ef$hüzt, lie 
bei einfacher Baumfrucht unlchuldig, als Lieb­
linge Apollons, der ihrem Feftreigen beiwohn­
te, ein lehr hohes Alter erreichten. Nach der 
angenommenen Meinung war der wandernde 
Sanger Homer aus Chios gebürtig, und wohn­
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te in der lonifchen Stadt Smyrna. Teutonia 
und Jonia find hier verfchwifierte Sprachgöt- 
tinnen. Die Unterfuchung der beiden Spra­
chen ergiebt gemeinfamen Urfprung, und in 
der Kindheit der teutonifchen fogar fanftere 
Anlagen; die ältefie Sage lehrt, dafs die alt- 
griechifchen Horden Anbau und Sittlichkeit 
mit dem Dienfte des Bacchus und der begei- 
fiernden Quellnymfen aus der Nordgegend 
Thraka empfingen; und die Gefchichte zeigt 
uns in diefem thrakifchen oder, wie man fpä- 
ter es nannte, jcytijchen Nordlande ein deut- 
fches Gefchleclit, Gothen am fchwarzen Meere, 
die, obgleich über ein Jahrtaufend von den 
Urvätern entfernt, dennoch in den Sprachfor­
men eine auffallende Ähnlichkeit mit den 
griechifchen behaupteten. Die füdliche Schwe- 
fter gelangte durch Weltverkehr, heiteren 
Himmel und Freiheit zur höchlten Ausbil­
dung; die nördliche fank zurück. Aber bei 
allen Stürmen erhielt fie auch in der Verwil­
derung das Vorrecht einer unvermifchten, 
kraftvollen, und aus innerem Trieb fich bil­
denden und veredelnden Stammfprache, die 
unter den Bafiardinnen des bezwungenen Eu­
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ropas allein mit der griechifchen wetteifern 
darf. Orfeus war in der Volksfage als einer 
der thrakifchen Barden und Weisheitslehrer 
berühmt. Purpurgewog' in melodifchem 
Tonfall’, ein wahrer Traum aus jüngeren 
Jahren; beim Erwachen glaubte ich das Fan- 
tom der wunderbaren Harmonie in Klang und 
Rhythmus noch aufhafchen zu können.

II. an oökinck : der mit mir von 1780 bis 
1788 die Hamburgifche Blumenlefe herausgab. 
Bei Hameln wird ein Berg gezeigt, in wel­
chen ein Razenfänger mit der Pfeife die Bür­
gerkinder gelockt, und unter der Erde nach 
Siebenbürgen geführt haben foll. Quecke ein 
wucherndes Gras, Triticum repens; von queck9 
lebendig, mit wach, wacker, wachfen, ver­
wandt. Tollwurz, Wolfswurz, Aconitum. 
Saudifiel, Gänfedißel, Hafenkohl; Sonchus. 
Taube Neffel, Todtenneffel; Lamium. Hühner- 
darm, Meier, Meierich; Alfine. Pofifi, ein 
Kugßlfchwamm mit bräunlichem Staube; Ly- 
coperdon Bovifta. Teufelsabbifs, von der Ge- 
ßalt der Wurzel; Scabiofa fuccifa.

III. das brautfest. Fürfiliche Halle, ein 
Fürßenfaal, in alter Sprache Maie, Birke; f.
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Id. III, g. Baldachin, ein Prachthitnmel, eh- 
mals von költlichem Zeng aus Baidach oder 
Babylon; f- Frifch. Syringe, fpanifcherHolun­
der, Flieder, Lilak; Syringa vulgaris. Das 
Wort klingen, für tönen hat klang, geklun­
gen ; für tönen laßen, klingte, geklingt. Die 
Rapfaat, welche Rüböl giebt, heifst an­
derswo Rübfen, Reps; Braflica Napus. Der 
Nama Ocean wird vom äüfseren Weltmeere, 
nie von einem eingefchloßenen Meere, ge­
braucht. Die JVledem oder Mäme /liefst durch 
das Hadelfche Sietland, welches zu früh einge- 
teicht wurde, in das Hochland, und Otterndorf 
vorbei durch eine Schleufe in die Elbe. Geeji 
wird alles genannt, was nicht Marfch. (Marifch) 
oder fumpfiger Anwachs ift; auch das frucht­
bare Eutin und der Berg Sinai, Tagte man mir, 
lägen auf der Geeft: alfo ilt Geeß fchlechtweg 
Fefte, nur durch den Hauch verfchieden; f. 
Anm. bei Od. u. L. III, 16. Die Landhäufer 
der Marfchen fiehn auf Warten, Wöhrten, 
Werdern, oder aufgeworfenen Hügeln; im 
Sietlande auf höheren, weil im Winter das 
Waller oft in Käufer und Wohnzimmer dringfr, 
und in Kähnen der Torfbauer zum Heerde, 
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der Prediger zur Kirche fährt. Den Marfch- 
leuten fehlen Ityälder, Quellen und Nachtigal­
len ; und was ein Bach fei, mufste ich dort fo 
umfiändlich erklären, wie hier, was die Al­
ten unter Berg, Wald, Strom, Infel verftehn.

IV. an den chAfen holmer. Ein weifla- 
gender Wunfch, der erfüllt werden füllte. 
Der Adlet Kronions: Nach der Dichterin 
Märo (Athen. XI, 12) ward Zeus als Kind 
in einer kretifchen Grotte ernährt; Tauben 
brachten ihm, wie fchon bei Homer ( OdylT. 
XII, 62), Ambrofia vom Okeanos her, und ein 
Adler Nektar aus einem Fellen. Euripides fagt 
(Hippol. 749), dafs am Atlas in der feligen 
Infel Elyfion die Ambrofiaquelle war. Hya­
cinthe. I, 13. Lack oder Goldlack, die gefüllte 
hochgelbe Viole; Cheiranthus Cheiri.

V. Abschied» Diefe Hendekafylben haben, 
wie bei den Alten, nach dem Choriamb, ei­
nen kurzen Auftakt. Das Wort Atlas, fagt 
Hyde bei Peritfols Weltbefchreibung (p. 23), 
heifst im Arabifchen glatt und grau; von der 
dunklen Farbe empfing der Berg Atlas den 
Namen, von der Glätte das feidene Gewirk, 
eine morgenländifche Erfindung.

I. B. 20
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VI. der Ahendgano. Viele der Neueren 
verftehn unter Ideal nicht die höchlt denkbare 
Vollkommenheit, zu welcher die genialifche 
Kunft fowohl linnliche als geiftige Natur, durch 
Abfcheidung des Zufälligen und Gemeinen, 
läutert und erhebt; jenes der Natur felbft ab- 
gelaufchte Ideal der Alten und ihrer Zöglinge, 
die, indem fie Schönheit und Kraft aller Män­
gel entäufserten und frei ausbildeten, die rein- 
fien Malier äufserer und innerer Treflichkeit, 
Heroen jedes Standes und Gefchäftes, hohe und 
niedrige Götter zum Wohlthun oder zum 
Schaden, Engel und Satane, mit fchöpferifchem 
Geilte darftellten. Sie verlangen Abfchweifung 
in rohe oder fchönthuende Unnatur, wilde 
Jagd ins Seltfame und Abentheuerliche, Nach­
äffung veralteter Moden, die einft barbarifchen 
Zeiten für Zierlichkeit galten, Verkuppelung 
der Poefie mit einem unfokratifchen Dämon 
des Aberwizes; kurz, nicht [dealifche Verede­
lung, fondern fantafiifche Verzückungen in 
Ilirngefpinnlte, Frazen und Fieberträume. Hy­
perbor if ehe J/J7aldung; liehe Anm. II, i. Den 
weifen Pythagoras in Kroton, einer Stadt des 
untern Italiens, befuchte Abaris, ein hyperbo- 
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rifcher Priefter, und Verehrer Apollons, dellen 
Fahrt zu den Hyperboreern er in Verfen be­
lang. Haine Apollons find die hyperborifchen, 
•wohin Apollon von Delfos jährlich in einem 
Luftwagen mit fingenden Schwänen fuhr. An 
des Ifiers, oder der Donau, fchattigen Quellen 
wohnen die Hyperboreer, hinter des Boreas 
Hauch: fagt Pindar (Ol. III), freilich Spanien 
andeutend. Am Eridanos, der von den Rhipä- 
en in den weltlichen Oceanus ausftrömte, fa­
belten die Griechen eine Art Erlen oder Ler­
chenbäume, aus welchen von der Hize der 
JJachts vorbeifchiffenden Sonne Elektron oder 
Sonnenfiein tröpfelte: fie meinten den dunkel 
bekannten Rhein, von delTen Mündungen di® 
Fönicier etwas Bernltein brachten, ehe die 
famländifche Külte entdeckt wurde; f. Anm, 
bei Virg. Lb. I, 480« Die Elbe, deren Rattli- 
che Nymfe vom Vater Okeanos geherzt wird, 
blieb den Alten bis zu den römifchen Feldzü­
gen unbekannt; das baltijche Meer, als einge- 
fchloflene Oßfee, bis zur chriltlichen Bekeh­
rung. Eilt nach der Mahlzeit fragte der Wirt: 
Wer und woher? Hellas, Griechenland. Si- 
donifche Kunftweike waren in Homers Zeit-
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alter berühmt. 'Gewählteres und gröfseres 
Fleifch, befonders ein unzerfchnittener Rück­
grat, ward zur Ehre gereicht; auch vom Feld­
herrn der Lacedämonier dem Krieger, der am 
Mahle die Lieder des Tyrtäus am befien fang. 
Parnafifcher Lorber, heilig dem Apollon, def- 
fen delfifches Orakel am Parnafos war. Der 
Sänger fafs im grofsen Saale, wie Demodekos, 
OdylL VIII, 65:

auf Silbergebuckeltem Seffel,
Mitten im Kreis der Gäße, gelehnt an die 

ragende Seule.
Dem OdylTeus in Bettlergefialt verhiefs OdyfT, 
XXI, 338 die Königin, fie wolle ihn neu 
Jdeiden,

Rußen mit ßcharfem Speer, dem Schrecken 
der Hund'* und der Männer.

Und zweijehneidigem Schwert, auch Schuh'* 
an die Füjse verleihen.

Ein gezotteltes Fliefs, von angorifchen Ziegen; 
f. Anm. bei Virg. Lb. III, 312. Blaue Augen, 
und bräunliches Haar, waren in Griechenland 
feiten. Der mäoni[ehe Greis, der Mäonide 
Homer. Am Pol hiefs, an der Kreifung des 
grofsen Bären, die bis zum 54 Grad reichte;
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f. bei Virg- Lb. III, 351. Der Frühuntergang 
der Plejaden gegen den November, und die 
Flucht der Kraniche nach Süden, war im An­
fang der Saatzeit und des Winterregens. Sunde, 
die Meerengen zwilchen den Griechifchen In- 
feln; man fcheute das offene Meer. Lenaos 
hiefs Bacchus von der Kelter. Homeriden in 
Chios erhielten fich mehrere Jahrhunderte; der 
dortige Wein ward zu den edelflen gezählt. 
Eine der unßäten Sagen iff, dafs Homer Schule 
gehalten habe. Wie fehr Griechen und Römer 
bei dem Gedanken an fcythifche IWinter, von 
folcher Strenge, von folcher Dauer, und an 
die geheizten Erdhöhlen, an die einhüllenden 
Pelze und Hofen, fchauderten: lefe man bei 
Virgil Lb. HI, ^g - 383, und in den Anmer­
kungen. Einen Betitelten, z. B. einen wirkli­
chen Juftizrath, der weder Jufiizrath noch ein 
wirklicher wirklich iff, hätten wir einem 
Homer oder Virgil kaum begreiflich gemacht; 
wir find weiter gerückt! Umhalfen iff: kein 
edler Ausdruck; aber jedes Wort, fagt Quin- 
tilian, iff irgendwo das befte.

VH. AN Agnes. Der Agneswerder, eine 
Baumlaube im Winkel unteres Gartens, an 
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der Weftfeite des Sees. Pummelchen Reifst 
die weifse und gelbe Waflerlilie, Nixblume; 
welches auch Mümmel andeutet: Nymphaea.

VIII. die sängerin. Ein Verfuch, ob dies 
liebliche Silbenmafs die neuere Mulik durch 
bequeme Abteilungen anlocken würde.

IX. AN Katharina. Durch anhaltende 
Arbeiten gefch wacht, konnte der Brunnen­
trinker nicht einmal feiern. Weifslinge, 
Weifsfifche. Espe heilst vorzüglich die Zit­
terpappel, Bewerefche; Populus tremula.

X. an den genius. Virgil war nahe bei 
Mantua, und Horaz in Venufia gebühren $ die 
Erhaltung beider danken wir dem Päcenas .• 
dellen Namen man fo oft misbrauchte, dafs 
Klopltock die Unterfcheidung der Päcene 
von Päcenaten vorfchlug. Das Bild der 
Lohnfpinnerin ift homerifch, II. XII, 433:

Gleicht wie die Wage fieht, wenn ein Weib, 
lohnfpinnend und redlichf

Abwägt WolV und Gewicht, und die Scha­
len beid' in gerader

Schwebung hält, für die Kinder den ärmli­
chen Lohn zu gewinnen.

Lesbier waren Alcäus und Saffo. Lieblichen
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Schlaf riefele: Seneka meldet (ep. 114Ö, dafs 
der fchlaflofe Macenas durch das Geräufch 
ferner Mußk und murmelnder Wafierfälle 
lieh ein Schlümmerchen erkünftelt habe. Ka~ 
fialia, eine begeifternde Quelle an Apollons 
delfifchem Orakel.

XL die erneute Menschheit. Die Welt~ 
kreife in den Sonnenhimmeln lind die in Krei- 
fen lieh bewegenden Weltkörper der unzähli­
gen Sonnenfylteme. Ein Weltjahr, grofses 
Weltjahr oder Himmelsjahr, wird der ver- 
fchieden beltimmte Zeitraum genannt, in 
welchem alle Gehirne und Planeten in ihren 
Umläufen den felbigen Stand am Himmel 
wieder cinnehmen: f. Anm. bei Virg. Ecl. 
IV, 5» Geiß der Geißer: weil von Gott, 
als dem unendlichen Weltgeifte, alle Geilter 
der ErfchafFenen gleichfam ausHolTen. Nach 
der Bibel: In ihm leben, weben und find 
wir. Opfer und Gelübde, und alle äufsere 
W^erkheiligkeit fand ungenügend der Weifere 
fchon in Davids Zeitalter, und foderte ein 
reines Herz; er, der gröfser als David war, 
entlafiete uns der Priefierfaznngen, und er­
klärte Gottes Gebot für erfüllt durch Liebe,
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die allein dem .AlUiebenden uns näher bringt, ü
Höchfies Gut ilt Gott jedem nach dem Mafse 
feiner Begriffe. Die Äthiopen, fagt Xenofa- 
nes (Klemens fir. VII.), bilden die Götter 
fchwarz und fiumpfnafig, die Thraker blond 
und blauäugig; und an Gefinnung fclieinen 
fie den Barbaren raubthi er ähnlich und wild, 
den Hellenen fanfter, aber doch leidenfchaft- 
lich. Ja die Rinder, fügt er hinzu (ftr. V.), 
wenn fie könnten, würden fie Rindern gleich, 
die Löwen als Löwen’, und die Rofie als 
Rolfe darßellen. Nach diefer Bemerkung 
verehrte einen andern Zeus der Grieche des 
roheften Alterthums, einen anderen der mil­
de Homer, und einen ganz anderen der tief­
finnige Heraklis, da er feinen Begrif des al­
leinigen weifen Gottes dem herfchenden Na­
men Zeus übertrug : S. Anm. b. Virg. Lb. 
IV, 221. Laut aus Trümmern attifcher TVeis- 
heiti Aus den Denkmälern der weifen Al­
ten ging hellere Kenntnis des Ewigwahren, 
beftimmteres Gefühl für das Erbrecht des 
göttlichen Ebenbildes hervor, und wirkte all­
mähliche Milderung der Barbarei, wohlthä- 
tig für Volk und Füllten.
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XII. Di® Jägerin. Diefe* von Horaz (Od. - 
in, 12.) dem Alcäus nachgebildete Strofe ent­
hält zehn fteigende loniker: da einen vier- 
füfsigen Vers, nach dem gewöhnlichen Daca­
po der Lyrik, ein ähnlicher wiederholt, und 
ein zweifüfsiger den Schlufsfall giebt. Weid­
mann oder (Weidener, ein Jäger; vom alten 
weiden (mieden), überwältigen, fangen; ver­
wandt mit weit, fwiet, mächtig, winden, über­
winden, (Wind, Windlpiel, fwind, gefchwind. 
Vom Johannsberg oder Bifchofsberg im frucht­
baren Rheingau kommt einer der edellten 
Weine Deutfchlands. Fangfiahl, Fangmefler, 
Hirfchfänger. Atalanta, des lafus Tochter 
aus Arkadien (verfchieden von des Schöneus 
wettrennender Tochter I, 26.), war durch 
Erlegung des kalydonifchen Ebers berühmt: 
Ovids Verw. Deutfeh XXXVI, 44* dem 
alten Urhahn, für Auerhahn, Urochs und 
Urian (O. u. L. III, 3.), bedeutet die Vor- 
filbe wild, im eilten urfprünglichen Zufian- 
de; in andern bedeutet fie anfangendes Ende, 
auch der Würde nach, wie Urahn, Urgaul 
(Hauptgaul), urplözlich, fehr plözlich, oder 
ausgehendes Ende, wie Urenkel, Verwandt 
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find or in Orlog, Hauptfchlacht; Ort, zwie­
faches Ende; die Vorfilbe er für her und 
hin, erwerben, erliegen; die Silbe erz, von 
Anfang und Vorzug, Erzvater, Erzamt; dann 
erfi, Erde, Herz, und viele mehr.

XIII. die deutschheit. Einige unferei* 
Dichter, die, je gebildeter durch Griechenge- 
fang, defto reizender ihre eigenthümliche 
Kraft anwandten, hüben aus dem Wufte der 
nördlichen Religionsfagen, was der Veredlung 
fähig fchien, und näherten es griechifcher 
Art und Geltalt. Sie verfuhren dabei mit 
eben dem Geilte, wie die Römer ihre altita- 
lifchen Volkspenaten Saturnus, Jupiter , Juno, 
Venus, die Faunen, die Kamönen, zum Glan­
ze des griechifchen Olympus verheimlichten; 
und wie die gutherzigen Griechen felblt den 
Ausländern Ammon, Ofiris, lao (Jehova), 
Aftarte, Sabazios, ähnliche Natur und Ehr­
würdigkeit mit ihren Stammgöttern geltatte- 
ten. Braga, Bragur, Bragor, der Gott des Ge- 
fangs: J, 4* Im Dänifchen heifst Brage ein 
treflicher Dichter} von brager, laut tönen, 
womit auch das Englifche brag, pralen, ver­
wandt ilt. Hippokrene, eine begeifiernde
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Quelle am Helikon, die vom Huffchlage des 
Pegafus follte entfprungen feyn. Müner oder 
Mime™ Haupt hiefs den alten Norddcutfchen 
ein weifl'agender Born, wo felbft Odin rath- 
forfclite. Wer den Begrif der Alten von 
Weiflagung kennt, wird es wahrfcheinlich 
finden, dafs von diefem Mimer das Nieder- 
deutfche mimern, verwirrt feyn, fantafiren, 
famt Mimerer , Fantaft, Mimer ije , mimerhaf- 
tig, abftammen. Barbiton, ein vollkommne- 
res Saitenfpiel des lyrifchen Zeitalters. Te- 
lyn, eine olfianifche Harfe, die wir auch un- 
feren Barden züeigneten. Die Männin Saffo, 
mit männlichem Geilte ; mafcula nennt fie 
Horaz. Hyperborifche ppaldungen: f. oben 
I und VI. Pytho oder Delfos lag am lor­
berreichen Parnafs. Im Eichentempel, im Hei- 
ligthume des Eichenhains, I, 9; fo wurden 
die Wörter templum, facellum, facrarium 
auch von den Römern gebraucht : f. bei 
Vii’g- Ecl. III, g. Druide, oder Drude, Ge­
waltiger, ward ein Gott, ein Priefter, und 
nachmals ein Zauberer genannt. Meet und 
Bier war felbft der feligen Helden Ambrofia, 
Einher ium 01, Von Barden und Skalden f. I,
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20. Zu der Bergkette des Rhipaos, welche 
den Hyperboreern den Boreas ab wehrte, wur­
den die Harkynien oder die hercynifchen 
Bergwälder in Deutfchland gerechnet; von 
Harucb, Ilariga, Bergwald. Pieriden hiefsen 
die altgriechifchen Mufen vom macedonifchen 
Gebirge Pieria. In mancher Eichel fchlum- 
merte Troz des Nordjiurms : Unfere Bil­
dung verdanken wir den Nachhallen des 
griechifchen Geiftes in der eigenen oder der 
römifchen Sprache, und was die früher ge­
bildeten Neueren aufnahmen. Einheimifche 
Sitten und Anhalten können brauchbare Hü­
ter und Vermehrer des gemeinen Guts und 
des befonderen hervorbringen; fchwerlich 
den edleren Menfchen, der zu höheren Gü­
tern und Ehren den Geilt erhebt. Wer fein 
helleres Selblt pflegen, und zu reinerer Menfch- 
lichkeit läutern will, fühlt lieh von feinem 
Jahrhundert fo wenig begünftiget, dafs er falt 
dagegen anßreben, und den Seinigen zur 
Thorheit oder zum Ärgernis werden mufs. 
Von dem Eigenlobe des bekannten Frühlings- 
vogels ift bei Id. XIV, 59- geredet worden. 
Homers Kyklop fagt, Od. IX, 275:
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Nichts ja gilt den Kyklopen der Donnerer 
Zeus^ Kronion,

Noch die feligen Götter; denn weit vortret­
licher find wir.

Milderung der Stärke durch befcheidene An­
mut ift den Alten durchaus heiliges ^Gefez; 
befonders find Äufserungen des Selbftgefühls 
immer gemäfsigt, mit einnehmender Scheu 
vor der Nemefis, die, zur Warnung dem Troz, 
Mafs und Zügel in den Händen hielt: vergl. 
die Anm. bei Virg. Lb. III, 10. Als bei Ma­
rathon Miltiades die Perfer gefchlagen hatte. 
Ward ein parifcher Marmorblock, den die Bar­
baren fich zum Siegszeichen mitgebracht, von 
Phidias in dem attifchen Flecken Rhamnus zu 
einer Nemefis gebildet , jener zwar fünften, 
aber ernlten Rächerin des Übermuts.

XIV. an die laute. Lesberin : lyrifche 
Poefie im Tone des Alcäus und der Saffo, 
wie wir aus Horaz ihn kennen. Vom tagen­
den Stral gerührt: Anfpielung auf Memnons 
Bildfeule bei Theben in Ägypten, die am 
erfien Lichtftrale klang. Ambrofiaduft : Die 
Geifier des Alterthums nahn, wie Götter, mit 
Düften der Unsterblichkeit. Heb', o göttliche.
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mich: Die Erhabenheit der Neueren glaubt 
man gewöhnlich, in arbeitendem Schwünge, 
mit Ausrufen des Befremdens, aufbraufen zu 
hören; die der Alten, felbft Pindars, fcheint 
fanft, wie aus gewohnter Höhe der Begeiße­
lung, mit freundlicher Anrede herabzufchweben.

XV. AN DEN PFARRER VON GRÜNAU. Ein 
Bild freudiger Volkslehrer, welche, in Lu- 

.theri Geifie, die Offenbarung der Schrift und 
der Vernunft, famt dem heiligen Rechte des 
Selbftforfchens, gegen einengende Menfchen- 
fazungen ftandhaft vertheidigen; wenn auch 
herfchfüchtige Vernunftfeinde, um durch ein 
neues Pabftthum die Zeiten der Hildebrande 
zurückzuführen, nicht nur den weltlichen 
Arm der Obern, fondern fogar die Faulte des 
niedrigften, Völkleins aufrufen. Als Wein­
berg wird häufig die Sache der Religion von 
dem göttlichen Bekämpfe! des Priefterthums 
vorgeftellt,

XVI. der winterschmaus. Der eilte und 
dritte Vers befteht aus vier Takten eines bu- 
kolifchen Hexameters mit einem Daktylus im 
vierten, worauf, ftatt des gewöhnlichen Aus­
gangs , drei Trochäen , oder zulezt ein Spon- 
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deus folgen; der zweite ift, wie der vierte, 
ein unvollendeter Trimeter von drei Doppel­
jamben. Weil der Takt vier Zeiten enthält, 
fo wird die Länge der Trochäen und Jam­
ben dreizeitig. Nach jedem VeiTe wird et­
was gehalten. Schlittener, eigentlich ein 
Schlittenmann; wie Kärrner, Gärtner.
jchur, ein auswendig rauher Wolfspelz. Der 
Tibris, die Tiber.

XVII. die SCHENKIN. Diefe choriambifche 
Strofe, eine der fchwerften, verlangt, dafs der 
Choriamb häufig mit endender Länge durch- 
fchalle, weniger geüfs; und entweder,wie 
hier , einen Daktylus enthalte, oder einen Ana­
pait, wie, voll den Pokal: denn der Tro­
chäus mit einem Jambus (vollen Pokal) iÄ 
nicht völlig fo rafch. Vorzüglich uimt in dem 
längeren Verfe der Anapäft vor dem Abfchnit- 
te lieh aus. Dabei mufs, um der Einförmig­
keit auszuweichen, der Gedankenfchlufs wech- 
feln, und in bedeutendem Rhythmus, am be­
llen mit einem Daktylus, übergehen. Der Spon- 
deus des längeren Veiles läfst, wie in der faffifchen 
Strofe, auch einen fchwebenden Trochäus zu, 
z. B. Nektar.



ODEN UND ELEGIEEN.

DRITTES BUCH.

I. Dithyrambus. Die Versart der Gal- 

liamben, worin Katullus den Atys fchrieb, 
gehört zu den ionifchen, und bewegt lieh 
im Dreivierteltakt, aufser dafs die beiden 
Trochäen vor dem Spondeus des Abfchnittes 
in einen gleichzeitigen Sechsachteltakt aus­
weichen. Bei der Verehrung des Bacchost 
Jacchos oder Dionyfos dachten die gebildeten 
Griechen lieh Anbau, der Natur fowohl, als 
der Sitten, der Kiinfte und' Wißenfchaften, 
Ihm, dem frohherzigen Götterjünglinge, der, 
als wohlthätiger Vater, den ftreifenden Wald- 
horden mit Pflege und Gefälligkeit zugleich 
milde Gefinnungen, bürgerliche Tugenden, 
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und edlere Menfchenwürde, verliehn hatte, 
dankten fie in entzücktem Reigengefang, und 
fahn in der Begeifterung durch die Nähe des 
Gottes ringsum elyfifche Glückfeligkeit ent- 
fiehn. Diefe Vorltellung war dem fpätern 
Alterthume fo geläufig, dafs gute Beherrfcher, 
unter welchen Betriebfamkeit, Sitten und Ta­
lente aufbliiheten, fich durch die Benennung 
eines Bacchos, oder feines Geweiheten, höher 
geehrt dünkten, als jezt durch die Beinamen 
eines Auguftus oder Marcus Aurelius: fiehe 
bei Virg. Ecl. V, 29. Euoe oder Euö, und 
"iö waren Ausrufe der Bacchusfeier, zu wel­
cher der Gott felbfl, mit feinem Gefolge von 
älteren Silenen und jüngeren Satyrn und 
Nymfen der Bergwälder und Bäume, den 
Oreaden und Hamadryaden, im Takte der 
fiürmifchen Mufik zu kommen fchien. Den 
Feftreihn des Bacchus, und den gleich unge- 
ftümen der berecyntifchen Cybele begleitete 
der Klang angefchlagener Cymbeln, d. i. höh­
let Schalen von Metall, der langen Pfeife von 
Rohr oder Buxus mit hölzernem Auffaz, und 
der flachen Handtrommel. S. Ovids Verw.
XX, 6. 139; und Lucrez II, 618:

L B. 21
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Dumpf dröhnt Trommelgeroll von der Hand, 
und gehöhlete Cymbeln

Klirren umher, und es dröhn rauhfchmettem- 
des Halles die Hörner.

Vor jener begeilterungsvollen Göttermufik 
verfchwindet die irdifche der Pandore, einer 
Art Laute, und des Tamborino mit klingeln­
den Schellen : wie vor der alten die neuere 
Poelie. Der geweihte Kenner des Alterthums 
fiilrmt mit lebhaftem Geilte, durch die ein­
hüllende Gelehrfamkeit, zu den Orgien oder 
entzückenden Geheimniflen der griechifchen 
Veredelung. Durch den gefchwungenen Thyr- 
fos, einen mit Efeu und Weinlaub umwun­
denen Spiels, ward die Beilegung der Barba­
ren, woran auch Mänaden, oder mitfeiernde 
Bacchantinnen Theil hatten, angedeutet. Strö­
me von Milch, VFein und Honig find ein ge­
wöhnliches Bild des Anbaus, hier des geifti- 
gen. Ein ähnliches Sinnbild ift Verbreitung 
edlerer Gewächfe, Aufnahme aus der Fremde, 
Milderung bis zum Wunderbaren, ungewöhn­
liche Zeitigung. Der Granit ift das härte- 
fie, und, vvie man glaubt, ältelte Geltein. 
Honig flofs in der goldenen Zeit als ätheri- 
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fcher Thau von Eichen, fo fangen die Alten; 
den Zuckerahorn kannten fie nicht : vergl. 
bei Virg. Ecl. IV, 30. Krokos, der cilicifclie 
der Alten, wovon der würzige Safran ge­
wonnen wird : f. bei Virg. Lb. IV, 182. 
Die Tuberofe, von der knollichten Wurzel fo 
genannt, kam aus Oftindien ; Polyanthes. 
Zum Anemonengefchlecht gehört das Adonis­
röslein, in welches der fchöne Adonis ver­
wandelt Ward. Näglein oder Nelke (aus Nä­
gelke) heifst die Blume, wie Matthiolus fagt, 
vom Gerüche der Gewürznäglein, die den Na­
men von der Geltalt erhielten. Unfere zwar 
wildwachfende, aber durch Kunft veredelte 
Gartennelke war den Alten noch nicht be­
kannt. Der Kaktos mit weifser, inwendig 
goldener Blume, ift der amerikanifche Cactus 
grandißorus. Der Paflionsblume PalTiflora fpa- 
nifcher Name Granadilla verdient Eingang in 
die Poelie. Unter Violen find die Levkojen 
und der Lack oder Gartenveil mit begriffen. 
Der Hyacinth ift die purperne oder dunkel­
violette Iris; f. I, 13. Der. Ulm, wie Ram­
ler fagt, oder die Ulme, heifst auch Iper und 
Rüfter. Arbutus, Erdbeerbaum. Ananas, ein 



322 —

füdamerikanifches Gewächs; Bromelia: aus 
der Frucht hebt fich eine Laubkrone.

IT. Darstellung. Wer, unLäffiges Ohrs,.., 
Rhythmostanz : Ein Deutfcher, der mit Fleifs 
und Gefühl die Dichter der verwandten grie- 
chjfchen Sprache gelefen hat, kennt die Ab- 
fiufungen des leidenfchaftlichen Tons, und je­
den angemelTenen Ausdruck des Wortes, des 
Wohlklangs, der rhythmifchen Bewegung; 
eben fo vieltönig und genau zu feyn, wird 
er durch die ähnliche Anlage und Bildfam- 
keit feiner Urfprache begünftiget. Ihn be- 
willkommt Föbos, dem er am Helikon laufcht, 
als einen Gaftfreund aus dem ehmals gelieb­
ten Volke der Hyperboreer." fiehe II, i. 6. 
Die Griechen und Römer hatten, wie wir, 
im ruhigen Gefpräch eine befiimmte Wort­
folge; nur dafs bei ihnen freie Vernunft, bei 
uns auch Willkühr, die Stellen anwies. Jene 
Wortfolge durfte, durch Stellungen der Lei- 
denfchaft, fchon der Redner und Gefchicht- 
fchreiber, felblt der lebhafte Abhandler, nach 
Mafsgabe des feurigeren Inhalts, und wieder­
um nach Vernunftgefezen,M umändern ; im 
Zeitalter der Demofthene und Ciceronen auch 
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des Wohlklangs und der Eurythmie wegen. 
Der Dichter redete durchaus vom Gemeinen ent­
fernte Sprache der Begeiferung , höhere und 
gemäfsigte, bis zu Ovids Briefen hinab. Je 
profaifcher, dedo natürlicher: diefe R.egel ift 
neu. Auch die .einzelnen Worte, um die Ne- 
benbegrifFe des Alltäglichen zu vermeiden, 
wählte der Dichter aus der alterthümlichent 
noch nicht veralteten, noch in ehrwürdigem 
Andenken fchwebenden Sprache ; und zwar 
nicht allein die Hauptwörter der Benennung 
und der Handlung, fondern zugleich die b'e- 
ftimmenden und dienenden Wortarten: die 
man uns, aus dem gemeinen Umgang zu neh­
men, anmutet. Aber fchon Ariftoteles (Poet. 
XXII ) hatte gegen unverltändige Tadler die 
edlen Sprachwendungen und Ausdrücke der 
Tragiker zu vertheidigen. S. bei Virg. Ecl. 
III, 9°- Wie OdyJJeus nach vielen Drangfa- 
len das Ziel feiner Kämpfe, aber ohne Genof­
fen, und von den Seinigen verkannt, erreich­
te : wird im 13 Gef. der Odyßee erzählt.

III, die zünfter. .Akademia hiefs ein be­
rühmter Ort nahe vor Athen mit Götterbil­
dern, Altären und heiligen Hainen, mit Grab-
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malern Verdienftvoller Männer, und einer An- 
fialt zu Leibesübungen; wo Platon, ein Schü­
ler des Sokrates, in einem anmutigen Garten 
lehrte. Der Name Univerfit'ät verfpricht Ge- 
famtjchaft aller Belehrungen in den edleren 
Künlten und Wißenfchaften, die, unter der 
Obhut der IVIuJen, den frei denkenden Men- 
fchen bilden. Als gelahrte Innungen und 
Zünfte wurden in aufdämmernden Zeiten die 
vier Facultäten beftellt, um für die Nothdurft 
der Kirche und des Staats Werkzeuge zu 
fchaffen; damit aber die lilofoÄfche nicht 
blofs Dienerin der übrigen wäre, mufste fie 
auch Zöglinge für Kornkammer, Baukunit, 
Forft- und Landwefen, Dolmetfcher für die 
Vorbereitungsfchulen , und was fonfi brauch­
bar feyn könnte, ausmitteln. Asklepios, Ae- 
skulap, Schuzgott der Arzneikunde, die zu ih­
ren Mifchungen der Brennkolben bedarf. Man 
fabelte hnnbildlich, dafs dem füfsredenden 
Platon , da er als Kind unter Blumen fchlief, 
von den Mufen gefandte Bienen Honig auf 
die Lippen getragen hätten. Bei uns werden 
die eigentlichen Mufenkünfie, die Schönes 
zum Guten fügen, als unzünftige und brot-
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lofe, jenen nüzlichen, ernßhaften und höhe­
ren, wie man fie rühmt, entgegengefezt, und 
mit der Benennung jchöner J/J^iffenfichaften 
nicht eben gelobt; felbß von Männern, die 
man, des Altesthums fchöne Gei fier zu erklä­
ren, anßellte. Siedeln und anfiedeln y fezen; 
auch in rückgängiger Bedeutung, wie herber­
gen. In der Jubelfeier der Lein'- Augufia 
ward gemeldet: Ad famam literariam Aca- 
demiae (Noßrae) plurimum profuere Recen- 
fus literarii.

Bürger hatte die Erlaubnifs zu lehren, oh­
ne öehalt. An jenem Feße von 1787, wel­
chem Bürgers Lobgefang ein bleibendes Denk­
mal iß, rühmte die Augufia auch diefes von 
fich : Sermoni patrio expoliendo noltrorum 
popularium indußria Juperiore tempore admo- 
dum erat addicta : iisdem ußbus Societas teu- 
tonica mature Gesneri confilia apud nos fuit 
inßituta.

IV. Aufheiterung. Bei Hefiodus (Theog. 
869.) find die Winde, aufser dem Süd, dem 
Nord und dem Weß, alfo die öfilichen Sturm­
winde, als bösartige, vom Tyfoeus erzeugte 
JVLishauche, verrufen:



— 3^6 —

Jene find aus Göttergefchlecht, und den Sterb­
lichen heilfam',

Aber die anderen wehn als Mishauch? über 
die Meerfiut.

S. Myth. Br. I, 35. Rauhreif, ein dick um­
ziehender Reif bei Froltnebel. Die Sinarofe 
blüht unaufhörlich (Rofa femper florens), 
entweder hochroth, wie die Elligrofe, oder 
hell, wie die gewöhnliche ; weniger gefüllt 
fchliefst fie fich gegen Abend. Nach dem 
Frofinebel erfchien hier ein heller Farbenbo­
gen an dem öfilichen Schneegewölk.

V. an jens baggesen. Er hatte während 
des Krieges, worin beide Theile für Freiheit 
zu kämpfen vorgaben, die unglücklichen Län­
der voll erbitterter Parteien mehrmals be- 
fucht. Von Orfeus rühmt Horaz ( Od. I, 12), 
dafs fein Gefang

—-----------— — — — des Bergfiroms
Jähen Fall auf hielt, und den Flug der Feindt' 

Eben fo wird der redliche Dichter die itür- 
mifchen Leidenfchaften befänfitigen, und an- 
rathen, dafs man das Staats fchif zuerlt oben 
erleichtere. Unterlaß, Ballalt. Homers Ilias, 
erfier Gefang, in dänifchen Hexametern von 
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J. Baggefen, im Skandinavifchen Mufeum (I. 
p. 8-)» fchien durch Wohlklang und Versbau 
in veredelter Sprache zu nicht gemeinen Er­
wartungen zu berechtigen, und der Warnung 
vor beftechendem Modegezier würdig zu feyn. 
Rafael, der erfte der neueren Maler, ftrebte 
zur Vollkommenheit griechifcher Kunft werke, 
die er, fo urtheilt Mengs, nicht erraichte. 
Die Griechen, deren lezter zu feyn ein fol- 
cher gerühmt wird, find die klafffchen Spelle 
und Fidiafie, die Meifter der Hauptklaffe. De­
mokrit bei Seneka (ep. 7.) Tagt: Einer ift 
mir ftatt des Volks, und das Volk ftatt Eines. 
Ein anderer ward gefragt : Wozu die forg- 
fäftige Kunft, die ja für wenige feyn würde? 
Genug, fprach er, find mir wenige; genug 
ift Einer; genug ift — wenn auch Keiner!

VI- an oerstenberg. Dafs die Zufam- 
menftellung des Kantifchen Tieffinns mit den 
bekannten Sinnfprüchen der lieben Weifen (f, 
Epigr- CXVI.) , und die Zugabe eines achten, 
ein Scherz unter Freunden fei: dies ernfthaft 
zu erklären, ift in Deutfchland kein Scherz.

VII. der abgeschiedene. Filoktet, der das 
Gefchofs des Herkules geerbt hatte, ward von 
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einem der Pfeile am Fufs verwundet; wes. 
halb ihn die Griechen an die wüfte Infel 
Lemnos ausfezten. Durch fein Leiden erbit­
tert, mit wie rührendem Zutraun freute er 
lieh dennoch der Griechengeftalt, und der 
griechifchen Anrede, als Neoptolemos kam, 
ihn mit Odyfleus — zu täufchen! S. Sof. 
Filokt. 221.

VIII. an overbeck : damals Syndikus 
des Lübeckifchen Domcapitels , jezt Senator. 
Lübeck war da» Haupt der berühmten Hanfa, 
eines alten Bundes von Handelsfiädten. .Ana­
kreon: die noch nicht herausgegebene Ueber- 
fetzung.

IX. der zauberanbuck. Das ionifclie 
Metrum II, 12. in leichterem Ton. Afrodita, 
Venus. Theorie, eine Laute von gröfserec 
Art.

X. an gleim. Die Gottheiten der Alten 
wandelten in geflügelten Luftfehritten über die 
Wolkenräume; fo wurden auch die Flüge 
der Begeiferung gedacht. Auf gleiche Art 
fchreiten durch die Luft die Druden oder 
Zauberer der altdeutfchen Sagen (Id. XI, 
148- )> und ihre Gütter, die in der fegnen-
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den Mainacht von Deutfchlands oberftem Ge­
nius Wodan , auf dem Olympus des Harzge- 
birgs, wohlthätige Kräfte abholten (Id. XV, 
I. III, 130.). Durch, die Verunglimpfungen 
chriftlicher Bekehrer wurden diefe dem from­
men Deutfchen heiligen Vorftellungen zu 
niedrigen Teufeleien entftellt. Die Elfen und 
Elfinnen lind gutmütige Dämonen der Alt- 
deutfchen, ungefähr wie die örtlichen Schuz- 
götter der Griechen. Reihntänze, die gewöhn­
liche Luft des heroifchen Zeitalters, wurden 
auch Göttern zugeeignet. Die Liebe zwilchen 
Kleifi, Leffing und Gleim ift zum Theile be> 
bannt aus dem Leflingifchen Briefwechfel. 
Varius, ein im Epos und in der Tragödie be­
rühmter Dichter, den die Zeit uns misgönn-. 
te, war Freund von Horaz, Virgil, Pollio und 
anderen vorftralenden Namen des Auguftifchen 
Roms. Das Gepräge der alten Kunft ift ewi­
ge Schöne, die, aus frei wirkender Natur und 
Menfchlichkeit abgezogen, und zu geiltiger 
und göttlicher Reinheit erhöht wurde. Wer 
diefe unfterbliche Göttin anbetet, der brütet 
weder Neid gegen lebende Mitanbeter , noch 
Herabjetzung der Alten durch Modezierrat.
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XL DIE FENSTERTULPE AN ERNESTINE. Die 
heimlich aufgeblühete Tulpe ftand am Ge- 
burtstagsfelte auf dem Tifch, und hielt diefe 
Entfchiildigung in den Blättern verfieckt. 
Von der Sinarofe f. III, 4.

* XII. an die sinarose. Häusliche Ermun­
terung, nur dem Heiteren das Herz zu öfnen. 
Mandarin heifst in Sina ein hoher, durch 
Tracht ausgezeichneter Beamter. Konj-uz, ein 
finefifcher Weifer und Gefezgeber.

XIII. AN DIE ELFIN DES OARTENHÜOELS. 

Den Garten des Landvogts Boie in Meldorf 
fchmückt ein Rafenhügel, dellen eingebogene 
Sonnenfeite, befezt mit Granitlteinen, woran 
Rankengewächfe und Blumen geleitet find, 
einen luftigen Siz in wechfelndem Schatten 
bietet. Robinia, die amerikanifche Akacia. 
Tempifche Chariten und Dryaden find Grazien 
und Baumnymfen, welche anmutige Luftwäl­
der, gleich dem theflalifchen Ti mpe, pflegen. 
In der cyprifchen Stadt Idalion hatte Venus, 
von den Grazien, Aglaja, Bufrofyne und Tha­
lia, begleitet, einen Tempel, den ein lieblicher 
Hain umringte. Ein folcher Hain wohlthäti- 
ger Götter war gewöhnlich ein Luitgarten 
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oder Park, WO mannigfaltige Bäume, Wein­
reben, Blumen und gewaflerte Baten abwech- 
felten : f. Anm. bei Virg. Ecl. VI, 72. Da­
her heifst, den Garten der Chariten baun, bei 
Pindar ( 01. IX, 39.) fo viel als, am Altäre 
der Grazien dienen, etwas anmutiges, gefälli­
ges ausüben. O dafs mäfsige : eine 
Formel des Anflehens; dafs dir diefes ge- 
fcliehe, fo tliüe das. Zeitig, zu rechter .Zeit, 
das Gegentheil von unzeitig. Horen, Göttin­
nen der Jahrszciten.

XIV. waitnuno. Wie um Baals Opfern 
altar die Pfaffen hinkten und lieh kafteiten 
und fchrieen, aber der Göze weder antwortete 
noch aufmerkte, wird 1 Kön. XVIII. erzählt. 
Abgott und Göze bedeuten unwürdige Vor- 
ftellungen von Gott.

XV. die Passionsblume. Die rankende 
Granadilla aus Amerika mit bläulich geftirn- 
ten Blumen, Pafliflora caerulea, erhielt den 
Namen Paffionsblume, weil man in ihrem 
künltlichen Bau Werkzeuge der Leidensge- 
fchichte zu fehn glaubte. Den Alten war die 
Weifspappel ein Bild eines durch Schmerz
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und Tod unerfchrockenen Dulders, eines Grofs- 
herzigen,

Der, Gutes ivollend, männlich beharrt im Sinn. 
Sie erzählten, Herakles oder Herkules habe zu 
dem Kampfe, den Cerberus aus der Unterwelt 
zu bringen, mit einem Kranze der dort am 
.Acheron wachfenden Pappel (ich die Stirne 
gekühlt, und heimkehrend den Sprofs, dellen 
Laub unten vom Schweifse gebleicht worden, 
gepflanzt. Mit der alfo entstandenen Silber­
pappel kränzte lieh der ausharrende Held, wie 
Tcucer bei Horaz (r Od. VH, 23.), und der 
Ringer in den Gymnahen (Theokr. II, 121.):

Trug auf dem Haupt VTeifspappel, den hei­
ligen Sprofs des Herakles, 

Ringsumher durchwunden mit purpurfarbigen 
Bändern.

Rudolf, ein jüngerer Boie, der in Eutin an 
einer Schmerzhaften Krankheit Itarb: Siehe bei 
Od. u. L. IV, 3. Leuko'ie, oder hellblättrige 
Viole, ilt in gemeiner Sprache Levkoje und 
Gartenveil; das griechische und römifche 
Wort bedeutet eigentlich Lebensbiurne. In 
gleich fchönem Sinne heilst Refeda eine Be­
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ruhigungsHume. Wir Tollten ‘wohl mancher 
Blume ihren bedeutenden Nebenbegrif, wie 
dem Amarant, dem Mohne, dem Blümlein 
Fergijsmeinnicht, wieder auffrifchen.

XVI. AN ERIEDERICH HEINRICH JACOBI. 

Der Rhein wird nahe dem Ausflufs durch an­
dere Ströme erfchöpft, und verliert ßch end­
lich in Kanäle. Von der heraklijchen Pappel 
f. Anm. XV. Agnes wer der, II, 7. Herakles
ging, fich zu entfündigen, in den Dienft der 
lydifchen Fürftin Omfale, durch deren Liebe 
bethört er bis zu weibifchem Tande fich ver- 
gafs. Unwillen hierüber, und bald auch Ei- 
ferfucht gegen die Gefangene lole , reizte fei­
ne Gemahlin De'ianeira, ihm ein vergiftetes 
Kleid zu fenden; er ward rafend, und ver­
brannte fich auf dem Oeta : S. Ovids Heroid. h
IX. Der fchreckliche Ausgang, und wie aus 
der Flamme der Heldengeilt, von menfchli- 
cher Schwäche gei einiget, zur olympifchen. 
Götterwohnung fich erhub, wird in den ovi- 
difchen Verwandlungen ( Deutfeh XXXIX.) 
vortreflich erzählt.

XVII. an kxopstock. Der Begrif der 
Menfchen von der Gottheit ift delto würdiger,
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je mehr ihr verdau diger Geiß zu eigener 
Würde aufßrebte; f. II, 11. Jeder Weifere 
aber, der fein Zeitalter belfern will, mufs 
lieh, wie unter Kindern, herablaflen, um fanft 
zu erheben. Mit fo freundlicher Milde fan­
gen Homer, Pindar, Sofokles, und wer fonft 
durch hellere Weisheit erleuchtet ward. 
Elyfion, hier nicht die homerifche Oceanin- 
fel, fondern der Bezirk der Seligen in der 
unterirdifchen Todtenwohnung; f. bei Virg. 
Lb. 1, 36. Als Aeneas mit der Sibylla am 
Schlunde der Verdammten vorbei geeilt war, 
Aen. VI, 657 :

Kamen ßie hin zu den Fluren der P^onn*, 
und den grünenden Lufiaun 

Ewig feliger Hain', und den PFohnungen 
friedßames Heiles.

Dort mit reinerer Heil' umßhwebt die Gefilde 
der Äther

Klar, und eigene Sonn' erkennen ße, eigene 
Sterne.

In einem abgefonderten Thale liefst die Le­
the, ein Bach der Vergeflenheit. Eichellaub, 
I, 4. Telyn, die Ofhansharfe, II, 13. Nord- 
Apollon, Braga, II, 6. 13. Milton, ein Nach­
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komme der Angelfachfen., und Offian, ein 
Celte, durch höhere Ahnen mit uns verwandt, 
haben die Blindheit des Alters in verjüngen­
der Unfterblichkeit abgelegt. Dem erhabenen 
pindar wäre es nicht gemäfs, erhabenes Ver­
dient: bei anderem Volk und bei anderem 
Glaubensbekenntnis weniger zu achten, auch 
wenn er gehört hätte, was der Bewunderung 
entfuhr : Und wer ifi Pindar gegen Ifa'is 
Sohn? Für Freiheit kämpfte Alcäus, auch 
mit Gefang, welchen Horaz (II Od. 13.} 
noch im Schattenreiche behorcht fah. Horaz 
felber war Tribun im Heere des Brutus f da 
Roms Freiheit bei Philippi fank , und ver­
leugnete nie dem Octavian feinen Hafs will- 
kührlicher Gewalt (I Od. 12, 35.). Der 
Teut - Hellene, der Deutfche mit griechifchem 
Sinn. Thrakifche Gottfuhnerf wie Orfeus (II, 
I.): fie lehrten im Gelange Sittlichkeit und 
jßntfündigung. Varius wetteiferte mit Sofb- 
kles, dellen Vorgänger in der Tragödie der 
kunftlofere Aefchylus war. Die Geilter der 
Barden tröften lieh durch Klopftocks altdeut­
schen Gefang um den Verlud; ihres eigenen, 

I, 9-
22I. B.
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XVIII — XX. Drei verbundene Fantafie- 
ftücke für die Mnfik. das zürnende Mäd­
chen : hat im ionifchen Verfe, durch den 
eingemifchten Anapait , einen gebrochenen, 
falt feufzenden Ton. der zürnende Jüngling: 
hat einen heftigeren, durch Außöfung des 
dritten und fiebenten lonikers. die Aussöh­
nung: ift im choriambifchen Verfe der be­
rühmten Horazifchen (III Od. g,), der fi® 
fchüchtern als Mitkämpferin lieh hellt. Bef- 
fer im Wettftreit zu erliegen, als unter folg- 
famen Nachahmern der eilte zu feyn.

XXL an hensler. Bei Theokrits Hirten 
ifi Dafnis, ein fchöner Feldfänger der Vor­
zeit, im Andenken. Die Pinie, eine füdliche 
Fichte, Pinus Pinea, wird ihres Wuchfes und 
Gefäufels wegen gefchäzt; Theokr. I, i:

Lieblich ertönt das Gerdufch, das die Pinie 
drüben, o Geishirt,

Dort an dem Felfengequell uns her abfehwirrt. 
Das Gehirn, fagt Plinius (XI, 37. f. 49* )> ^er 
erhabenfte und dem Himmel nächfte Theil 
des Hauptes, ift die Burg der Sinne, wohin 
die ganze Kraft der Adern vom Herzen ftrebt, 
der Gipfel und die Regierung der Seele. Ein 
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TValdgebirge zieht Wolken an, die durch 
Quellen und Bäche Fruchtbarkeit ausbreiten. 
Man weifs, dafs nach Ausrottung der Berg­
wälder mehrere Gegenden verödet lind. Attf 
den öberfien Kuppen über der Wolkenhöhe 
dachten fich die Hirteüfiämme des Alter« 
thums, die in den zugänglichem Berg Win­
dungen weideten, der fegnenden Götter Woh­
nung.

XXII. an ozeim. Ein feierliches Bekennt­
nis- der Unduldfamkeit mit unduldsamen Hand­
lungen zu misbilligen, ward uns für unerträg­
liche Unduldjamkeit angerechnot. Vor weni­
gen Jahren war der VerfalTer bei einem ge- 
meinfchaftlichen Freunde wegen unerträgli­
cher Duldfamkeit angeklagt worden ; der 
Freund hatte das Gegentheil verbanden , und 
machte Vorwürfe, die lieh in ein fchmerz- 
haftes Lächeln audöften. In einer äfopifchen 
Fabel wird ein Lamm von dem oben am 
FlulTe flehenden pLolfe befchuldiget, ihm das 
Wafler getrübt zu haben. Von dem gewor­
fenen Kuhfufs f. OdyIT. XX, J»88« Vom Sün- 
denbock 3 Mof. XVI. Ein proteftantifcher 
Geldlicher, der das Vergnügen der Kezerjagd
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lieh felbft nicht verfagte , hat drucken lalTen: 
Die wahre Toleranz muffe auch Intoleranz dul­
den. Die noch wahrere duldet nächt nur, 
fondern will, dafs man Intoleranz nicht dul­
de. Ein fo kindliches Wortfpiel bei einer fo 
ernfthaften Sache! Von Papißen gebraucht« 
ift es ein mehr als kindliches, ein arglißiges.

XXIII. di® Eintracht. Das Metrum be­
hebt aus päonifchen Füfsen, denen der Kreti- 
kus und der Spondeus Haltung giebt, und be­
wegt fich im Dreivierteltakt, mit Dehnung 
der Anfangslängen, Teutonia, hier Deutfch- 
land, als Göttin. Die Chariten oder Grazien 
verleihn gegenteilige Huld und Gefälligkeit. 
Umklirrtt wie von Geißesfefleln. An den Sa­
turnalien im December feierten die Römer 
die urfprüngliche Freiheit und Gleichheit des 
goldenen Weltalters unter Saturnus, und er­
laubten auch ihren Knechten ein Ichwärmen- 
des Freiheitsfpiel.

XXIV. an cleims leier. Ueber den we­
ckenden Gefang der Schwalbe eifert Anakreon 
in der 12 Ode. Pinie, f. III, 21. Hermes 
oder Merkur erfand die Lyra. Dem TV orte 
getreu ; Gleim hatte dies Lied neulich gefandt.
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Leier, wem vermach'* ich dich? 
Keinem l fprach die liebe Leiert 
.Altes dürres Holz bin ich;
Wärme dich an meinem Feuer» —

Nein doch, liebe Leier, nein! 
Einen Freund von alten Sachen
Kann ich noch mit dir erfreun;
Liefern werd' ich dich vermachen, —

Liebt ihn Polyhymnia ?
Lebt er ziemlich weit von Süden ?
Heifst er Hofs?— Ich fagte Ja;
Und diii Leier wars. zufrieden*

Penaten oder Laren, Hausgötter: zu welchen 
auch nachahmungswürdige Mariner der Vor­
zeit geftellt wurden ; f. Anm. bei Virg. Ecl.
I, 6.

XXV, der rebenspross. In der äoli- 
fchen Infel Lesbos, vorzüglich um die Stadt 
Methymna, wuchs ein köftlicher VF ein, 
der einem Dichter bei Athenäus (I, p. 29.) 
nicht wie Wein, fondern wie Ambrofia, 
zu fchmecken fehlen. Dionyfos oder Bac­
chus veredelte durch Anbau, und gab ly- 
rifche Begeiferung: IH, 1, Arion, Al- 
käos und Sajfo waren Lesbier. To die RoL 
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len : die durch den Vefuv verfchütteten 
Bücherrallen; die zum Theil ausgegraben, 
aber vernachläfligt wurden.
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